auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 


235. 


Das Abonnement 


Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Ss 


Amtliches. 


Berlin, 8. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
tuht, den nachbenannten Offizieren ꝛc. Orden zu verleihen und zwar: den Stern 
zum Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe: dem erſten Adjutanten Sr. Majeftät 

Königs der Niederlande. Generalmajor Grafen von Lynden, dem Flügel⸗ 
diutanten Sr. Majeſtät des Königs der Belgier und Chef des Generalſtabes, 
eneralmajor Renard; den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit dem 
tern: dem Kaiſerlſch öſtreichiſchen Generalmajor und Brigadier beim 7. Ar⸗ 

meekorps, Grafen Feſteties von Tolna, dem Adjutanten Sr. Majeſtät 
des Kaiſers der Franzoſen, Brigadegeneral Fürſten von der Moskwa; den 
Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe: dem Kurfürſtlich heſſiſchen Generalmajor 


und Brigadekommandeur von Loßberg;z den Rothen Adlerorden dritter 


aſſe: dem Flügeladjutanten Sr. Hoheit des Herzogs von Sachſen-Koburg⸗ 
otha, Major von Reuter, à la suite des 2. Garderegiments zu Fuß, dem 


| Sanpgräftich heſſen⸗homburgiſchen Kammerherrn und Hofſtallmeiſter Freiherrn 


on Bujed; den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe: dem Kurfürſtlich heſſi⸗ 
en Premierlieutenant von Loßberg im Leib-Garderegiment. 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt gerubt: den ſeitherigen Land. 
tathsamts⸗Verweſer, Kreisrichter Rudolph von Kehler, zum Landrathe 
des Kreiſes Chodzieſen, im Regierungsbezirke Bromberg, zu ernennen; ferner: 

en nachbenannten Offizieren die Erlaubniß zur Anlegung des von des Sultans 
ajeftät ihnen verliehenen Medſchidje-Ordens zu ertheilen, und zwar der erſten 
aſſe: dem Generaladjutanten und Oberſtallmeiſter, Generallieutenant von 
illiſen, der dritten Klaffe: dem Major von Schweinitz, aggregirt dem 
Generalſtabe der Armee und kommandirt bei der Geſandtſchaft in Wien, und 
r vierten Klaſſe: dem Sekondelieutenant von Williſen des 1. Branden- 
urgiſchen Ulanenregiments (Kaifer von Rußland) Nr. 3 und kommandirt zur 
Dienſtleiſtung bei der 14. Divifion. 

Am Gymnaſium zu Sorau iſt die Anſtellung des Dr. Friedrich Hanow 
als Ordentlichen Lehrers genehmigt worden. . 

Der Privat-Erziehungs⸗Anſtalt des Dr. Beheim Schwarzbach zu 
Oſtrowo bei Filehne iſt die Bezeichnung „Pädagogium“ und dem Vorſteher der- 

ben, Dr. Beheim⸗Schwarzbach, der Titel „Direktor“ beigelegt worden. 

Der bisherige Kreisrichter Guderian zu Koſten iſt zum Rechtsanwalt bei 
dem Kreisgericht zu Rawicz und zugleich zum Notar im Departement des Kö⸗ 
niglichen Appellationsgerichts zu Poſen, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 

oſtyn, ernannt worden. 

e. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt von den Ma⸗ 
noͤvern der Königlich ſächſiſchen Armee nach Albrechtsberg Bewer: und 
— Königliche Hoheit der Prinz Georg von Preußen von Oſtende hier ange⸗ 

mmen. 


Telegramme der Pojener Zeitung. 
London, Montag 7. Okt. Die heutige „Morning 
Sagt, daß der König von Preußen durch feine Reife 


Hrich 


erwidert. Der König habe Recht, wenn er die Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und Preußen auf beſſeren Fuß ſtellen 
wolle. Die Fragen im Norden und Weſten Europa's exi⸗ 
fliven , ihre Löſung aber würde die Mitwirkung auch ande: 
ter Mächte als bloß Frankreichs und Preußens erfordern. 
„Morning Poſt“ zweifelt, daß der König von Preußen wie 
der Kaiſer von Frankreich die Abſicht haben, ihre Löſung 
durch den Beſuch in Compiegne zu beſchleunigen. 

Compiègne, Montag 7. Okt., Mittags. Gegen⸗ 
wärtig findet die Treibjagd ftatt. Um 2 Uhr werden die 
Majeſtäten eine Promenade nach Pierrefonds machen, Abends 
einer Theatervorſtellung beiwohnen. Die Zuſammenkunft hat 
einen durchaus herzlichen Charakter. 

Gompiegne, Montag 7. Okt., Abends. Nach den 
getroffenen Diöpofitionen werden Se. Majeſtät der König 
morgen um 12 ¼ Uhr Compiegne verlaſſen. 

(Eingeg. 8. Oktober. 8 Uhr Vormittags.) 


— . — 


Deut ſchland. 

Preußen. AD Berlin, 1. Okt. [Die „Times“ über 
Compiegne; preußiſche Erklärungen über das Ren⸗ 
dezvous; Nobilitirungsgeſuche Nachrichten aus 
Warſchau.] Der Timesartikel über die Compiegner Zuſammen⸗ 
kunft kommt gerade auch noch zu gelegener Zeit, um die Meinung 

u befeſtigen, daß die Reiſe unſers Königs nach Frankreich weit ent⸗ 
— die preußiſche Politik zu feſſeln, vielmehr der Stellung 
Preußens größere Freiheit giebt. So lange die Herren an der 
Themſe eine Annäherung zwiſchen Preußen und Frankreich als 
überaus unwahrſcheinlich erachten durften und nicht in ihr Kalkul 
zu ziehen brauchten, ſo lange behandelten ſie Preußen mit hochmü⸗ 
thigſter Vornehmthuerei, als ob, trotz aller gegen daſſelbe begangenen 
Unbill, deſſen Freundſchaft und Dienſtwilligkeit unter allen Umſtän⸗ 
den Alt-England zur Seite ſtehen müßten. Für die Erinnerung 
an Stammes verwandtſchaft, Religionsgemeinſchaft und Sprach⸗ 
genoſſenſchaft, jo wie an die Familienverbindung der Dynaſtien, 
batte die „Times nur Spott und Hohn. Jetzt findet das City» 
blatt ſich veranlaßt, das alte Thema mit neuen rethoriſchen Flos⸗ 
keln zu variiren und ſelbſt wiederholt den Grundſatz zu proklamixen, 
daß die Intereſſen Preußens und Englands identiſch ſeien. Das 
Geſtändniß muß dem von Vorurtheil und Schmähſucht gegen Preu⸗ 
ßen erfüllten Blatte ſchwer geworden fein. Indeſſen würde man 
von preußiſcher Seite daſſelbe gelten laſſen dürfen, aber ſelbſtredend 
nur unter zwei Bedingungen, nämlich zunächſt müßten die britiſchen 
Staatsmänner ſich herablaſſen, als preußiſches Intereſſe das anzu⸗ 
erkennen, was man in Berlin, und nicht bloß in London, dafür an⸗ 
ſieht, und dann müßten ſie einige Bürgſchaft dafür geben, daß ſie 
nicht ſelbſt zu unſerem Nachtheil auf das Monopol der franzöfiichen 
ekuliren. 28 701 1 
eee und öſtreichiſchen Blättern wird wiederholt 
die Nachricht verbreitet, daß unſer Kabinet es angemeſſen erachtet 
hat, durch vertrauliche, an die deutſchen Höfe gerichtete Depeſchen 


Dose 


Dienſtag den 8. Oktober 1861. 


ner 


In miniſteriellen Kreiſen wird verſichert, daß von Seiten des Ber: 
liner Kabinets kein Schriftſtück der Art ausgegangen iſt. Dagegen 
iſt allerdings daran zu erinnern, daß die miniſteriellen Organe in 
der Preſſe es ſich haben angelegen ſein laſſen, dem Rendez-vous 
zu Compiégne jede wichtigere politiſche Bedeutung abzusprechen. 
Vor dem Ereigniß eine ſolche Erklärung in diplomatiſchen Akten— 
ſtücken abzugeben, wäre im hohen Grade taktlos geweſen. Doch iſt 
die Erwartung nicht unberechtigt, daß unſere Regierung nach der 
Zuſammenkunft ſich über die Bedeutung der Sache vertraulich 
äußern werde. — Die Behauptung, daß die Krönungsfeier zu 
einer Fluth von Geſuchen um die Verleihung des Adels Veran⸗ 
laſſung gegeben, iſt ſchon mehrfach widerlegt worden. Wie ich 
höre, ſind im Ganzen noch nicht hundert Nobilitirungsgeſuche ein— 
egangen. Man glaubt, daß vielleicht dreißig derſelben Berüd- 
| ſſchtigung finden werden. — Die Nachrichten aus Warſchau konſta⸗ 
tiren, daß in der Bewegungspartei der alte Zwiſt zwiſchen Ariſto⸗ 
kratie und Demokratie wieder lebhaft hervorbricht. Von Seiten 
der Demokraten wird die Theilnahme an den Wahlen ziemlich all— 
gemein gemißbilligt. Zur Unterhaltung der Agitation hat man 


läſſig durch Bußandachten und Trauergottesdienſte den kleinen 
Krieg der Demonſtrationen fortzuführen. 


(Berlin, 7. Okt. [Vom Hofe; Tagesnachrichten.] 
Der König iſt geſtern Nachmittags 6 Uhr im beſten Wohlſein in 
Compiegne eingetroffen (,. das Tel. in unſerer geftr. Ztg; d. Red.). 
Der Jubel bei ſeiner Ankunft ſoll ſtürmiſch geweſen ſein. Die 
Königin iſt noch in Baden-Baden zurückgeblieben und will erſt am 
9. d. mit dem Könige in Koblenz zuſammentreffen, von wo aus 
die Majeſtäten dann zuſammen die Rückreiſe nach Schloß Babels⸗ 
berg antreten werden. — Der Prinz und die Prinzeſſin Karl kamen | 
heute von Glienicke nach Berlin, wohnten der italieniſchen Opern⸗ 
vorſtellung bei und fuhren dann wieder nach Potsdam zurück. Der 
Prinz Friedrich Karl iſt heute Nachmittags 2 Uhr von Deſſau hier 
angekommen. — Der Prinz Georg iſt vom Schloſſe Eller bei 
Duͤſſeldorf, wo er einige Zeit bei ſeinen erlauchten Eltern zum Be- 
ſuche verweilt hat, hier eingetroffen und begrüßte heute Vormit⸗ 
tags die Königin Wittwe und die in Potsdam reſidirenden hohen 


Schweiz hierher zurückkehren, wahrſcheinlich gleichzeitig mit dem 
Fürften von Hohenzollern und feinen Söhnen, dem Erbprinzen 
Leopold nebſt Gemahlin, den Prinzen Karl und Anton und dem 
Herzog von Oporto. Der Fürſt wird vor der Abreiſe nach Königs⸗ 
berg noch einige Miniſterkonferenzen präſidiren. Eine Konſeils⸗ 
ſizung ſoll auch noch unter dem Vorſitz des Königs auf Schloß 
Babelsberg abgehalten werden. — Die Frau Herzogin von Alten⸗ 
burg iſt heute früh von Altenburg hier angekommen und wird, wie 
ich höre, auf einige Tage nach Schwerin gehen. f 
Der Hausminiſter v. Schleinitz konferirte heute mit den Mi⸗ 
niſtern v. Auerswald, dem Grafen Schwerin, v. d. Heydt, v. Beth: 
mann⸗Hollweg ꝛc. Der Minifter des Auswärtigen, Graf Bern⸗ 
ſtorff, hat von Stintenburg die Nachricht hierher gelangen laſſen, 
daß er wahrſcheinlich erſt am Donnerſtag nach Berlin kommen 
werde. Daß derſelbe dem Könige nach Compiegne gefolgt iſt, wird 
in gut unterrichteten Kreiſen durchaus in Abrede geſtellt. — Ge⸗ 
ſtern kamen der Großherzog und die Frau Großherzogin von Meck— 
lenburg⸗Strelitz auf der Ruͤckreiſe nach Neuſtrelitz hier durch. Die 
hohen Herrſchaften hatten mehrere deutſche Bäder beſucht und ka⸗ 
men direkt vom Schloſſe Rumpenheim bei Frankurt a. M. — Ge⸗ 
ſtern gingen zwei Extrazüge mit 850 Fahrgäſten von hier nach 
Leipzig ab und kehrten heute früh zwiſchen 4 und 5 Uhr von dort 
urück. — In der Stadt erzählt man ih von bedeutenden Unter⸗ 
ſchleifen, die bei der Kurmärkiſchen, To wie Niederlauſitzſchen ſtän⸗ 
diſchen Städte⸗Feuerſozietät ꝛc. vorgekommen find. Zwei Beamte 
ſollen bereits vom Amke ſuspendirt ſein und einer derſelben ſich in 
Haft befinden. Am Sonnabend waren die Vorſtandsmitglieder, 
unter dem Vorſitz des Grafen Haeſeler, zu einer mehrſtündigen 
Konferenz verſammelt und wurde der Verhaftete von zwei Schug- 
männern vorgeführt. Derſelbe ſoll eingeſtanden haben, nahezu 
14,000 Thlr. veruntreut zu haben. Auch heute war wieder im 
Ständehauſe eine lange Sitzung. Dieſer Vorfall macht hier große 
Senſation. 


— [Konſtitutionelles Wahlprogramm.] Von dem 


Präſidenten Hanfemann, dem Stadtverordnetenvorſteher Lüt⸗ 


tig, dem Vorſteher der Aelteſten der Kaufmannſchaft Baudouin 
und noch 42 anderen, hochgeachteten und zum Theil auch in weite⸗ 
ren Kreiſen wohlbekannten Namen unterzeichnet, iſt jo eben fol 
gendes Wahlprogramm veröffentlicht worden: 


Binnen wenigen Wochen werden wir in der Wahl unſerer Volksvertreter 


das wichtigſte Recht und die ernſteſte Pflicht des preußiſchen Bürgers üben. 
Angeſichls dieſer im jetzigen Augenblicke beſonders bedeutungsvollen Epoche un» 
ſers Slaatslebens ſprechen wir unſere Ueberzeugung von dem, was Preußen 
noth thut, vor unſern Mitbürgern aus. Treu dem König und dem angeſtamm⸗ 


thätigkeit erblicken wir die ſicherſte Bürgſchaft für die ungeſchmälerte Erhaltung 
der Autorität der Krone, wie für die erſprießliche Fortentwickelung unſerer öf⸗ 
fentlichen Zuſtände. Den Ausbau der Verfaſſung erachten wir als die Auf. 
gabe, welche der künftigen Volksvertretung durch den bisherigen Gang der 
preußiſchen Geſchichte vorgezeichnet iſt. Erhebung der geheiligten Perſon 
Sr. Majzeſtät des Königs über die Kämpfe der politischen Parteien durch ein 
Geſetz über die Verantwortlichkeit der Miniſter, verfaſſungsmäßige Verſtär⸗ 
kung der Kontrolle über den Staatshaushalt, Befeſtigung der Grundlagen 
des Staates durch eine freifinnige Gemeinde und Kreisordnung, Sicheritel- 
lung des Volksunterrichts und der Eheſchließung gegen einen nachtheiligen Ein⸗ 
fluß vorübergehender kirchlicher Anſchauungen, scale der Gleichbe⸗ 
rechtigung der Konſeſſionen, Belebung der wirthſchaftlichen Thätigkeit durch 


Zeitung. 


die Bedenken und Mißdeutungen zu bekämpfen, welche bei Ger 
legenheit der Compiegner Zuſammenkunft laut geworden waren. 


einen vollſtändigen revolutionären Kalender entworfen, um unab⸗ 


ten Herrſcherhaus halten wir unverbrüchlich feſt an der konſtitutionell-monar⸗ 
chiſchen Verfaſſung. In ihrer Durchführung durch alle Zweige der Staats. 
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JInſerate 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklam en verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er · 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


eine ſachgemäße Regelung des Gewerbeweſens im Sinne freier Konkurrenz, 
find Forderungen auf dem Gebiete des konſtitutionellen Lebens, deren Erfül- 
lung durch das dringendſte unmittelbare Intereſſe geboten iſt. Die glückliche 
Loöſung dieſer Aufgaben wird aber auch Preußens Macht und Anſehen nach 
Außen ſtärken und unſerer Regierung bei der Begründung ſegensreicher, den 
berechtigten Einigungsbeſtrebungen des deutſchen Volkes entſprechender Juſtitu⸗ 
tionen den gebührenden Einfluß ſichern. Voll Vertrauen auf die im Kampfe 
um die Verfaſſung bewährten Räthe der Krone hoffen wir, daß es denſelben 
gelingen wird — gekräftigt durch die Unterſtützung der Volksvertretung —, 
alle Organe der Staatsverwaltung mit ihrem verfafjungstreuen Geiſte zu er⸗ 
füllen und den Widerspruch zu beſeitigen, in welchen die Majorität des Herren» 
hauſes ſich mit den IL pa Intereſſen geſetzt hat. Wir vertrauen, daß 
weiſe Sparſamkeit im Kriegsweſen es ermöglichen werde, die Staatseinnahmen 
allen öffentlichen Bedürfniſſen in richtigem Verhältniſſe zur Verwendung zuzu⸗ 
führen und den altbewährten Ruf der preußiſchen Finanzverwaltung zu ber 
baupten, ohne dem Staate den Schutz und die Stütze eines volksthümlichen, 
ſtreitbaren Heeres zu entziehen, Vor Allem aber erachten wir es für dringend 
geboten, daß alle Diejenigen, welche mit uns in dem Beſtande und der Fort⸗ 
bildung der Verfaſſung die Grundlage für die Freiheit, den Wohlſtand und die 
Macht des Vaterlandes erblicken, bei den bevorſtehenden Wahlen in Eintracht 
zuſammengehen und daß nicht minder die von der gleichen Geſinnung geleileten 
Mitglieder unſeres künftigen Abgeordnetenhauſes alle beſtehenden W einungs⸗ 
verſchiedenheiten dem Einen großen Ziele opfern, das Eonftitutionell » monar- 
chiſche Syſtem in Preußen zur völligen Entfaltung zu bringen. Wir fordern 
alle Freunde der Verfaſſung auf, in dieſem Sinne zu wählen und zu wirken. 
— [Schulweſen.] Für die praktiſche Vorbildung der 
Schulamtskandidaten beſtehen zur Zeit pädagogiſche Seminarien 
bei den Univerſitäten zu Berlin und Breslau, ſo wie bei der 
theologiſchen Fakultät der Univerſität und den Franckeſchen Stif⸗ 
tungen zu Halle, ebenſo hängt mit dem Gymnaſium zu Stettin 
ein kleines Lehrerſeminar zuſammen. Auch werden ſeit einiger Zeit 
Kandidaten des höheren Schulamts zu ihrer praktiſchen Ausbil⸗ 
Lung in der Mathematik und Phyſik dem Profeſſor Dr. Schell⸗ 
bach am Friedrich⸗Wilhelms-Gymnaſium zu Berlin und ſolche, die 
hauptſächlich in den neueren Sprachen unterrichten wollen, dem 
Profeſſor Dr. Herrig am Friedrichs-Gymnaſium zu Berlin über⸗ 
wieſen. Neuerdings iſt nun auch die Errichtung eines pädago⸗ 
giſchen Seminars für die Provinz Preußen zu Königsberg einge⸗ 
leitet, zur Unterhaltung deſſelben ein Zuſchuß von jährlich 1500 
Thlr. auf den Staatshaushaltsetat übernommen und deſſen Er⸗ 
öffnung von dem Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten durch 
Erlaß vom 20. Auguſt 1861 auf Michaeli 1861 angeordnet wor⸗ 
den. — Im Laufe des Jahre 1860 haben 9 Colloquia pro recto- 
ratu, 130 Prüfungen pro facultate docendi, außerdem 71 Nach⸗ 
5 in ei inline ensione | e 


überhaupt fe bet dcn ifa HLULUNYELOMU Hen 
219 Prüfungen ſtattgefunden, und zwar 15 in Königsberg, 16 in 
Greifswald, 60 in Berlin, 29 in Breslau, 28 in Halle, 44 in 
Münſter, 27 in Bonn, gegen das Vorjahr 19 mehr. — Um Mittel⸗ 
punkte für die weitere Foͤrderung der gymnaſtiſchen Uebungen in 
den Elementarſchulen zu ſchaffen, iſt es der Regierung in Bres⸗ 
lau geſtattet worden, zur Ausbildung bereits angeſtellter Lehrer 
außerordentliche Kurſe an den Seminarien zu Münſterburg und 
Breslau, ſo wie auf dem ſtädtiſchen Turnplatz am letzteren Orte 
abhalten zu laſſen. Die dazu erforderlichen Fonds ſind von dem 
Unterrichtsminiſter bewilligt worden. 

— lEntſcheidung.] Die neueſte Nummer des „Juſtiz⸗ 
Miniſterialblattes“ enthält ein Erkenntniß des Königlichen Gerichts⸗ 
hofes zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte vom 22. Sept. 1860, 
wonach ein Gendarm, welcher ein der Rotzkrankheit verdächtiges 
Pferd ohne vorgängige Unterſuchung eines Sachverſtändigen todt⸗ 
ſtechen läßt, ſich einer Ueberſchreitung ſeiner Amtsbefugnif e ſchul⸗ 
dig macht, und daher wegen Schadloshaltung im Rechtswege bee 
langt werden kann; und ein Erkenntniß deſſelben Gerichtshofes 
vom 8. Dez. 1860, wonach gegen rechtskräftige Entſcheidungen 
der Gerichtsbehörden die Erhebung des Kompetenzkonflikts nicht 
ftattfindet. 

— [Preismarid.)] Der Hofmuſikhändler G. Bock hatte 
bekanntlich am 20. Juli einen Preis ausgeſchrieben für einen Feſt⸗ 
oder Triumphmarſch im großen ſymphoniſchen Stil zur Verherr⸗ 
lichung des Krönungsfeſtes. Es waren in Folge deſſen 83 Kon⸗ 
kurrenzarbeiten eingegangen; Preisrichter waren der General⸗Mu⸗ 
ſikdirektor Lachner in München und die Kapellmeiſter Taubert und 
Dorn hier in Berlin. Es wurde eine Kompoſition als die beſte, 
mit 20 Dukaten zu prämiitende anerkannt, deren Komponiſt Ka⸗ 
pellmeiſter Friedrich Lux aus Mainz iſt. Se. Majeſtät hat die 
Dedikation dieſes Feſtmarſches von dem Verleger angenommen. 
Münzausprägungen.] Die königliche Münze prägte im Laufe 

des vorigen Jahres 17,726,253 Thalerſtücke, 16382 Kronen, etwa 45,000 Tha- 
ler in Courant (% und ½1⸗Thaler), 52,000 Thaler in Silbergroſchen und 
Secchſern und 39,600 Thaler in Kupfermünzen. Den ungewöhnlich hohen Be- 
trag der ausgemünzten Thalerſtücke, fait 18 Millionen, erklärt die „A. P — 2 


dadurch, daß in Folge der Münzkonvention viele neue Vereinsthaler für den 
| eigenen Bedarf, jo wie für fremde Rechnung gemünzt oder umgeprägt worden, 
| Der Bedarf der früheren Jahre war ein m geringerer, da während eines 
vierzigjährigen Zeitraums, von 1821—1859, nur für 4.560 000 8e dop⸗ 
pelte, einfache und halbe Friedrichsd'or, 41,683 Stück Kronen, für 26 Millio. 
nen Zwei- und für 72,860,000 Thlr. Einthalerſtücke, für 7. 128,000 Thlr. , 
für 3,800,000 Thlr. ½, für 4,500,000 Thlr. Silbergroſchen und a, für 
1,400,000 Tylr. Kupfergeld, außerdem für 28,000 Thlr. de 5,000 Thlr. 
halbe Gulden, für 2000 Thlr. 6- und 3. Kreuzerſtücke und vr Thlr. Kup. 
ferkreuzer ausgemünzt worden find, alſo im Durchſchnitt jährlich nur etwa 3 
Millionen Thlr. Münzwerth. 


Oeſtreich. Wien, 5. Okt. [Zuſtän de in Ungarn.] 
Die eee in Ungarn erregen den Widerwillen der 
gemäßigten Elemente der dortigen Bevölkerung. Der beſitzende 
Theil, der Bürgerſtand in den Städten, der Bauernſtand auf dem 
Lande hat das Treiben herzlich ſatt und beginnt ſich auch äußerlich 
von den modernen Machthabern abzuwenden. Sehr zu wünſchen 
wäre es, wenn auch der Adel allmälig zur Beſinnung käme; lei⸗ 
der läßt feine Haltung, zumal die Haltung des Kleinadels, viel zu 
zu wünſchen übrig, und gerade dieſe wichtige und in Ungarn auch 
zahlreiche Klaſſe der Bevölkerung iſt es, die ihren Beruf, treu zur 


Ze 


1 


Krone zu halten und den andern Ständen ein nachahmenswerthes 
Vorbild zu ſein, bisher beharrlich verkennt. Trotz allem nun ſchon 
um Ekel gewordenen Pochen auf die 1848er Geſetze iſt die Wieder⸗ 
lang der unhaltbaren alten Zuſtände, der Steuerbefreiung 
und der Betrauung des Adels mit allen offentlichen Würden und 
Aemtern doch eigentlich Ziel und Zweck, und neulich erſt hat der 
Kleinadel des Oedenburger Komitats korporativ im vollen Ernſt 
der Komitatsbehörde gegenüber das Privilegium angeſprochen, von 
den „läſtigen“ Brüden- und Straßenmauthen befreit zu werden. 
(Kein Adliger in Ungarn zahlte vor 1848 ſolche Mauthen und 
Zölle.) Die autonomen Behörden haben die Uebung der Polizei, 
als einer „deutſchen und reaktionären Erfindung“ vollſtändig ſus⸗ 
peudirt; die Gendarmerie iſt von dem flachen Lande weg in die 
Städte zuſammengezogen. Die Folge iſt, daß Diebſtähle, nächt⸗ 
licher Einbruch, Raubanfäle und Brandlegung auf dem ganzen 
Lande in erſchreckender Weiſe überhand nehmen. Ungarn hat 
wieder, wie vor 1848, die traurige Berühmtheit, das Aſyl und 
Eldorado der Gauner und Spitzbuben geworden zu ſein, und wäh⸗ 
rend Wechſelfälſcher, Bankerottirer und ähnlicheveute ſolchen Schlages, 
die bei uns mit der Juſtiz auf geſpanntem Fuß leben, früher nach 
Amerika durchbrannten, begeben ſie ſich jetzt von hier wenige Stun⸗ 
den oſtwärts, nicht ohne Grund hoffend, daß ſie jenſeit der Leitha 
im Trockenen ſeien, und daß Verfolgungen diesſeitiger Behörden 
entweder aus ungariſchem Trotz vereitelt oder durch Beſtechung 
leicht unſchädlich gemacht werden können. Die ſelbſtgewählten auto- 
nomen Beamten find der Hefe der turbulenten Schreier entnom⸗ 
men, auch vielfach Honveds, abgeſtrafte politiſche, ja ſogar gemeine 
Verbrecher. Höͤchſt unerquicklich, aber ganz natürlich iſt nun die 
an vielen Orten ſich einſtellende Erſcheinung, daß die Geldgebahrung 


2 


eigenen Todtenmeſſe zu dieſem Zwecke auf Hinderniſſe ſtieß, fo be» | heiten erheiſcht. Wenn es demnach lediglich Rückſichten des öffent“ 
ſchloß man, eine gewöhnliche Meſſe in der St. Markuskirche da⸗ 


durch in eine Trauermeſſe für Cavour umzugeſtalten, daß die 
daran Theilnehmenden alle in vollkommenſter Trauerkleidung er⸗ 


ſcheinen würden. So geſchah es denn auch, und zu einer beſtimm⸗ 


ten Stunde des angeſagten Tages erſchienen im Veſtibule der 


Kirche die notoriſchſten Verehrer und Verehrerinnen Cavours in 
ſchwarzer Trauerkleidung. Die Polizei, von der beabſichtigten 
Demonſtration in Kenniniß geſetzt, wollte durchaus nicht gewalt⸗ 


lichen Wohls find, welche die Einſtellung der fraglichen Veröffent⸗ 
lichungen bedingten, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß durch dieſelbe 
das Recht und die Freiheit der Preſſe, Nachrichten und Kritiken 
über die Thätigkeit der Polizeibehörden zu bringen, in keiner Weiſe 
geſchmälert und angefochten wird. Nur darauf wünſcht die Polizei 


direktion ihre Mitbürger aufmerkſam zu machen, daß die Verant⸗ 


thätig gegen dieſelben einſchreiten, ſondern begnügte ſich damit, 
eines ihrer Organe im Veſtibule der Kirche aufzuſtellen, welches 


den demonſtrationsſüchtigen Trauernden den höflichen Rath er⸗ 


theilte, von ihrem Entſchluſſe abzuſtehen. Einige derſelben hielten 


es auch für beſſer, den Rath zu befolgen; die Anderen aber ver⸗ 
ſchmähten ihn und wollten den Manen Cavours jedenfalls ein 
Todtenopfer bringen. Die Folge hiervon war, daß dieſelben zur 
Polizeidirektion beſchieden und ihnen eine zu Gunſten des hieſigen 
Armenfonds zu verwendende Geloſtrafe von 20, 40, 60 Fl. und ſo 
weiter, je nach ihren Verhältniſſen, diktirt oder im Falle der Nicht⸗ 
bezahlung eine kürzere oder längere Arreſtſtrafe in Ausſicht geſtellt 
wurde. Der männliche Theil der Beklagten zog es größtentheils 
vor, ſich durch den Erleg der anrepartirten Geldſtrafe weiteren 
Unannehmlichkeiten zu entziehen; einige Damen aber, worunter 
auch die Conteſſa Sabbia, wollten die Gelegenheit, ſich die politi⸗ 
ſche Märtyrerkrone zu erwerben, nicht vorübergehen laſſen, und 
alle jpäteren Bemühungen, fie zum Erlege der Geldſtrafe zu bes 
wegen, waren fruchtlos, ja dieſelben ambitionirten eifrig, für ihre 
politiſche Geſinnung in Verhaft gebracht zu werden. Kurz, die 
ſchönen Verbrecherinnen haben ihre Strafe angetreten und befinden 


in den Händen ſolcher Leute ganz aden find geworden iſt. Die ſich in S. Severo im Arreſte. Das angeſtrebte politiſche Märty⸗ 


Steuereinflüſſe verſchwinden, die Ka 
und Defraudationen find an der Tagesordnung, und die Unver- 
ſchämtheit, mit der Kaſſenabgänge gegenſeitig vertuſcht, bemäntelt 
und entſchuldigt werden, iſt wahrhaft bewundernswerth. Wer 
Magyar iſt, auf die 1848er Geſetze ſchwört, wohl gar eine politiſche 
Unterſuchung beſtanden hat, der befindet ſich in Ungarn gleichſam 
im Zuſtande vollkommener Immunität; nicht nur die Landesgeſetze, 
ſondern auch die Forderungen des natürlichen Rechts finden auf 
ihn keine Anwendung. Das gemeine Volk zahlt für Rechtepflege 
und Verwaltung mehr als unter dem vorigen Syſtem. Die Beam⸗ 
ten weigen ſich z. B. auf Eingaben Stempel zu drucken, ſelbſt wenn 
der Einreicher es begehrt; aber ſie berechnen ihm zehnmal ſo viel 
unter dem Titel von Taxen und Sporteln, die früher nie gefordert 
wurden, und ſo hat der Ungar gegenwärtig das Vergnügen, für 
die Koramiſirung einer Urkunde, die früher koſtenfrei ausgefertigt 
wurde, für das Stück 1 Fl. 20 Kr. zu zahlen. Die „ungariſche 
Freiheit“ hat ihre Schattenſeiten, und es ſcheint, daß dieſelben 
manchen Leuten bereits ſehr unbehaglich geworden find. (A. P. 3.) 

— [Die Vertagung des Reichsraths; Tagesnoti⸗ 
zen.] Die Vertagung des Reichsraths hat hier jehr unangenehm 
berührt. Nachdem er es bis jetzt nicht verſtanden hatte, das Volk, 
deſſen parlamentariſches Verſtändniß viel geringer, als ſein Be⸗ 
dütfniß danach iſt, zu erwärmen, läßt er ſich jetzt auf einen ganzen 
Mint edges, währnh gerade die wichtiaſten Vorlagen, die jo 
recht das allgemeine Intereſſe berühren, ihrer Erledigung entgegen⸗ 
ſehen. Die ſeit einiger Zeit immer nachdrücklicher auftretende Re⸗ 
aktion wird die ihr gegebene Friſt ſicherlich nicht unbenutzt laſſen. 
Daß während dieſes Interregnums das Budget für das kommende 
Jahr oktroyirt werden ſoll, wird in den Regierungskreiſen zwar 
abgeläugnet; doch glaubt man nicht, daß dieſes Dementi eruſt ge⸗ 
meint it. — Man geht hier mit dem Gedanken um, zum fieben: 
bürgiſchen Hofkanzler einen Rumänen zu ernennen. Ueberhaupt 
dauern die Verhandlungen zwiſchen der Regierung und den hervor— 
ragendſten Führern der Rumänen eifrigſt fort. — Daß die beabſich⸗ 
tigte Sitzung des Peſther Komitats verhindert wurde, iſt gemeldet 
worden. Der Offizier, welcher die Truppen in das Komitatshaus 
führte, benachrichiigte den daſelbſt wohnenden Vizegeſpan, daß er 
nöthigenfalls mit den Waffen die Verſammlung zu hindern habe. 
Dieſer erwiderte, nach dem Oktoberdiplom ſei die Verſammlung 
berechtigt, wenn ſie auch keine andere Waffe habe, als das Ge— 
ſetz. Der Offizier antwortete, „fie möge was immer für Waf- 
fen haben und brauchen, er verſichere aber, daß, ſo lange er 
da ſei, keine Verſammlung zu Stande kommen werde“. Das 
Militär, welches das Peſther Komitatshaus beſetzt hatte, iſt in der 
Nacht vom 30. September auf den 1. Oktober von dort zurückge⸗ 

zogen worden. — In Wien glaubt man feſt an einen Einfall ita⸗ 
lieniſcher Freiſcharen in Albanien und die Herzegowina. Die 
„Wiener Zeitung“ druckt den Artikel der „Trieſter Zeitung“ über 
die Beſchlagnahme der Gewehrkiſten, die ſie erſt in Abrede geſtellt, 
jetzt ohne weitere Aufſchlüſſe ab. — Der „Wanderer“ meldet als 
Kurioſum, daß der kroatiſche Landtag mit der ungariſchen Hof— 
kanzlei in deulſcher Sprache verkehre, und die „Preſſe“ fügt dem 
hinzu, daß auch die Polen und Czechen deutſch ſprechen müßten, 
wenn fie ſich unter einandey verſtändlich machen wollten. 

Trieſt, 4. Oktober. [Schulweſen.] In der geſtrigen 
Stadtrathsſitzung warde der Bericht der Kommiſſion für den Volks⸗ 
ſchulunterricht, durch häufigen Beifall ver gefüllten Galerien unter- 
brochen, geleſen. Es wurde die Einführung der italieniſchen Unter- 
richtsſprache beſchloſſen; die deutſche Sprache ſoll nur mittelft der 


italieniſchen an der Realſchule gelehrt werden. Ferner wurde die 


Regulirung und Verbeſſerung der Lehrergehalte, die Einführung 
von Abendschulen, die Verbeſſerung der Schulbücher bereits für 
kommendes Schuljahr beſchloſſen. Weſſely beantragt Emanzipirung 
der Schule von geiſtlichem Einfluß. Conſtantinis Amendement: 
„Der Stadtrath, von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die 
gegenwärtige Elementarorganiſation den Grundſätzen der Freiheit 


und Gleichheit, welche Angelpunkte konſtitutionellen Baues bilden, 


widerſpreche, äußere den heizen Wunſch, jenes Syſtem möge mit 
dem Geiſte und der Forderung der Zeit in Einklang gebracht wer⸗ 
den, und begrüße die betreffende Reichsrathsinitiative“, wurde 
unter Beifall einſtimmig angenommen. (Oſtd. P.) 
Venedig, 3. Okibr. [Damendemonſtration.] Der 
„Preſſe“ ſchreibt man von hier: „Das freiwillige politiſche Mär⸗ 
wyrerthum einiger hieſigen Schönen bildet ſeit mehreren Tagen hier 
das allgemeine Tagesgeſpräch. Einige Tage nach dem Tode Ca⸗ 
vours wollten hier einige enragirte Verehrer männlichen und weib— 
lichen Geſchlechtes des verſtordenen Premiers zu deſſen Ehre eine 
ſolenne Todesfeier veranſtalten. Da aber das Abhalten einer 


ſen find leer, Malverſationen kerthum wird ihnen jedoch durch die Rückſicht, mit welcher fie be⸗ 


handelt werden, ſehr leicht, da ihnen alle möglichen Erleichterun⸗ 
gen für ihre Haft, als eigene Zimmer, eigenes Meublement und 
Bettzeug und eigene Küche erlaubt wurden. So kommen dieſelben 
wirklich ſehr wohlfeilen Preiſes zur Palme des Märtyrerthums. 
Daß ſie dieſes aber bis zu Ende führen wollen, erhellt aus dem 
Umſtande, daß ein unbekannter Verehrer einer der ſchönen Büße⸗ 
rinnen der Polizeidirektion zehn Stück Napoleond'ors mit einem 
cl Schreiben einjendete, in welchem der Betrag als die 
derſelben auferlegte Geldbuße bezeichnet und um deren Befreiung 
gebeten wird. Die Dame wollte jedoch das Geſchenk nicht an⸗ 
nehmen, und ſo wurde denn der anonyme Geldſpender öffentlich 
aufgefordert, das Geld ſelbſt auf der Polizei abzuholen, widrigen⸗ 
falls daſſelbe zu Gunſten des hieſigen Armenfonds verwendet wer- 
den wird.“ 

Peſth, 4. Okt. [Aus den Komitaten.] Dem „Mag. 
Szajto“ ſchreibt man bezüglich der Nachricht, daß der Biharer 
Obergeſpan Graf Alexander Haller von der Hofkanzlei mit der 
Suspendirung der Komitatskommiſſion beauftragt wurde, aus 
Großwardein, 1. Okt.: Aus unmittelbarer Quelle kann ich mit⸗ 
theilen, daß unſer wackerer Obergeſpan dieſe unverdiente Auszeich⸗ 
nung mit gerechter Betroffenheit empfing. In ſeiner mit der heu⸗ 
tigen Poſt fortgeſchickten Antwort, in welcher er dieſen ihm nicht 
geziemenden Auftrag entſchieden zurückweiſt, drückt er ſeine Ueber⸗ 
kaſchung aus, wie man Angeſichts ſeiner Vergangenheit und ſeiner 
konſequent befolgten Prinzipien von ihm vorausſetzen konnte, er 
werde ſich bei einer Verletzung der Verfaſſung als Werkzeug ge⸗ 
brauchen laſſen. Er ſetzte auseinander, daß, nachdem die Auf- 
löſung der Kommiſſion und die Leitung des Komitats ohne Kom⸗ 
miſſion eine handgreifliche Verletzung des Geſetzes enthält, er ſich 
dazu nicht berufen fühle, und da der Auftrag der Hofkanzlei der 
Verfaſſung geradezu widerſtreitet, ſo werde er ihn nicht erfüllen. 
Schließlich äußert er ſich energiſch gegen die große Menge von 
Geſetzesverletzungen, ſetzt die traurigen Folgen derſelben auseinander 
und ermahnt die Hofkanzlei, den Weg zu verlaſſen, welchen fie 
bisher zum Unglück Ungarns gegangen; auch bittet er dieſelbe, 
die je frühere Einberufung des verſprochenen Landtages zu erwir⸗ 
ken und die Komitate bis zur Loͤſung der brennenden Fragen nicht 
mit der Exekution ungeſetzlicher Verordnungen zu behelligen, und 
daß denſelben wegen ihrer Geſetzestreue im Genuſſe ihrer Rechte 
kein Hinderniß entgegengejegt werde. — Die Kommiſſion des Tol- 
naer Komitats hat, wie „Magyar Orszag“ meldet, das Verbot 
des Statthaltereirathes, betreffend die Eintreibung der Domeſtikal— 
ſteuer, als ungeſetzlich bei Seite gelegt und die Beamten beauftragt, 
auch fernerhin auf dem geſetzlichen Boden zu bleiben. Die Kom⸗ 
miſſion nimmt alle Verantworilichkeit auf ſich. Da es ſehr glaub⸗ 
lich it, daß auch Tolna einen königlichen Kommiſſar erhält, pro- 
teſtirt das Komitat im Vorhinein gegen die Ernennung eines 
ſolchen, erklärt dieſelbe für ungeſetzlich und ermahnt ſeine Beamten, 
ſo lange die gegenwärtige Kommiſſion nicht durch Gewalt aufge⸗ 
löſt ſein wird, ihren Amtspflichten pünktlich nachzukommen, jobald 
aber die Auflöſung erfolgt, auch ihre Funktion einzuſtellen, weil 
der Beamtenkörper ein Ausfluß der im Sinne der 1848er Geſetze 
kreirten Kommiſſion ſei und mit dem Aufhören dieſer auch ſelber 
aufhören müſſe. Das Intimat betreffs Auflöſung des Honved⸗ 
Unterſtützungsvereins wurde bei Seite gelegt und die Kommiſſion 
erklärte das Verbieten oder Auflöſen dieſes Vereins als außerdem 
Wirkungskreis der Stasthalterei liegend. 


5. a li iv ü . i 82 
F ede hat Grund zu fürchten, daß die Erwartungen des Schapfanzierd 


lich mit Rückſicht auf die kürzlich veröffentlichte Nachricht von der 
Verhaltung eines höheren Polizeibeamten hat die Polizeidirektion 
unterm geſtrigen Datum folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Die 
Polizeidirektion ſieht ſich veranlaßt, hierdurch zur allgemeinen Kunde 
zu bringen, daß die bisher einzelnen Beamten ertheilte Erlaubniß, 
bieſigen Tagesblättern Notizen über die polizeilichen Vorkommniſſe 
zu liefern, zurückgenommen worden iſt. Dieſe Maaßregel hat durch 
die Erfahrung als nothwendig ſich herausgeſtellt. Bei dem bisher 
üblichen Syſteme täglicher polizeilicher Zeitungsberichte, welche, der 
Natur der Sache nach, einer Prüfung und Genehmigung ſeitens 
der Behörden in jedem einzelnen Falle nicht unterworfen fein konn— 
ten, hat es ſich als unausführbar erwieſen, die verfrühte oder über⸗ 
haupt unzuläſſige Veröffentlichung von Thatſachen, welche entweder 
für den Erfolg gerichtlicher Unterſuchungen von Wichtigkeit waren, 
oder ausſchließlich dem Gebiete des Privatlebens angehörten, mit 
derjenigen Strenge auszuſchließen, welche ſowohl die Rechtspflege 
als auch namentlich der begründete Anſpruch des Bürgers auf Ach⸗ 
tung ſeiner häuslichen Intereſſen, ja der Anſpruch jedes Individuums 
auf eine ſchonende Behandlung feiner amtlich erörterten Angelegen⸗ 


die Fabrikanten genöthigt geſehen, 


wortlichkeit für den Inhalt und die Richtigkeit etwaiger künftiger 
Journalberichte über poltzeiliche Vorfälle ausſchließlich den betreſ⸗ 
fenden Tagesblättern anheimfallen und daß, wie bisher fo auch fer⸗ 
ner, die Polizeidirektion regelmäßig ſich außer Stande befinden wird, 
die Motive ihrer Maaßnahmen dem Publikum darzulegen, geſchweige 
für deren Vertheidigung öffentlich aufzutreten.“ N 


Großbritannien und Irland. 


London, 4. Oktbi. [Dänenfreundliche Korreſpon⸗ 
denzen.] Aus Kiel und Kopenhagen laſſen ſich wieder ſehr drin⸗ 
gende Klagen über „deutſche Vergewaltigung“ und flehentliche Bil 
ten um etwa „diplomatiſchen Druck auf Preußen“ vernehmen. Ein 
Kopenhagener Korreſpondent wendet ſich an „Daily News“, um 
zu beweiſen, daß man Deutſchlands Uebergriffen endlich ein Hall 
zurufen müſſe. In Schleswig habe es gar nichts zu ſuchen, und, 
wenn der neue Verfaſſungsplan, an deſſen Entwurf in Kopenhagen 
gearbeitet werde, die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg mil 
einer unabhängigen inneren Verwaltung beſchenkt, fo müßten da’ 
für die Mächte Preußen und Deutſchland vermögen, die Integri⸗ 
tät der übrigen Theile Dänemarks zu gewährleiſten, d. h. die Ein⸗ 
verleibung Schleswigs ins eigentliche Dänemark gut zu heißen. 
Der Kieler Korreſpondent der „Poſt“ bedauert, melden zu müſſen, 
daß die Unterhandlungen, welche Preußen im Intereſſe ſeiner Flott 
mit den Hanſeſtädten angeknüpft habe, mit großem Eifer betrieben 
werden, und daß das Reſultat aller Wahrſcheinlichkeit nach ein er 
folgreiches fein werde. Die Lage Dänemarks könne dadurch fehl 
mißlich werden. Wenn dieſes ſkandinaviſche Königreich feine mark 
time Ueberlegenheit Preußen gegenüber verliere und dazu eine 
niſterveränderung in Kopenhagen eintrete, ſo dürfte nicht nur di 
Zukunft der gegenwärtigen däniſchen Dynaſtie in Gefahr gerathen, 
ſondern die Dardanellen des Nordens, wie man mit Recht dei 
Sund genannt, könnten in die Gewalt einer „herrſchſüchtigen 
Macht“ fallen und die politiſchen und kommerziellen Beziehungen 
im Norden eine Geſtaltung annehmen, die den Intereſſen Eng 
lands ſehr nachtheilig werden würde, u. dgl. m. f 

— [Die Baummwollfalamität.] Unter der Aufſchriff 
„Symptome der kommenden Baumwollkriſis“ jagt „Daily News“ 
„Vorige Woche war der Liverpooler Baumwollenmarkt ganz außer, 
ordentlich aufgeregt. In dem Maaß als eine Theuerung unſen 
wichtigſten Fabrikmaterials näher rückt, werden die Spekulantel 
hitziger, und wird eine Handelsſtörung um fo gewiſſer. Die Wr 
chenverkäufe waren enorm, und am Sonnabend ftiegen fie auf die 
faft beiſpielloſe Höhe von 40,000 Ballen. Der neue und beträcht 
liche Aufſchlag von / Penny per Pfund in den kurrenten Quali- 
täten binnen Wochenfriſt iſt bezeichnend genung. Indiens gute 
Gelegenheit rückt offenbar heran, und indiſche Baumwolle e 
in der Woche faft eben Ve el Auf merkſamkeit wie amerikaniſche. 
Surat ward in faſt beilpieitojem Mäaßze betkauft. Der Uterſchtet 
zwiſchen dem jetzigen Baumwollenvorralh und dem vorjährigen in 
dieſer Jahreszeit wird immer beträchtlicher, ſo zwar daß am Freitag 
817,330 Ballen vorhanden waren, gegen 954,820 Ballen am ent 
ſprechenden Tag 1860. Es ift belehrend, zu beobachten, wie gewal⸗ 
lig die Spekulation an einer Preisſteigerung arbeitet. Die in die⸗ 
ſem Jahre auf Spekulation genommene Baumwolle war am Frei 
tag auf 670,800 Ballen geſtiegen, während fie voriges Jahr nut 
262.140 Ballen betrug. Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß 
der Ankauf von Baumwolle, nicht für den unmittelbaren Verbrauch, 
ſondern um höhere Preiſe abzuwarten, unter den jetzigen Umſtän“ 
den eine ſehr wagſame Spekulation iſt. Allerdings werden jetzt Ver“ 
mögen damit gemacht; aber ſollte der amerikaniſche Krieg plötzlich 
ein Ende erreichen und die amerikaniſche Baumwollernte frei wer‘ 
den, jo würde wahrſcheinlich ein allgemeiner Ruin über die Baum 
wollſpekulanten hereinbrechen. Die Panik auf der Liverpooler Börſe 
0 fer Aich Freilich find die Ausſichten auf einen Frie⸗ 

ensſchluß zur Zeit ſehr gering, und jo fe i e 
Operationen mit aller Kedhel fort. „ 
fußes trägt dazu bei, ihre Stellung zu verſtärken, da ſie ihre Waare 
leicht mit geborgtem Gelde halten können. In der That ſcheint der 
Baumwollſpekulant jetzt das Spiel in ſeiner Hand zu haben. Die 
Sache hat das Gute, daß der Preisaufſchlag der Baumwollprodul⸗ 
tion in Indien und anderen Ländern einen ungemeinen Anſporn 
giebt, und uns dieſe Waare von allen auswärtigen Märkten zu⸗ 
ſtrömt. Leider aber, während die Baumwollſpekulanten eine reiche 
Ernte halten, ſinkt der Gewinn der Fabrikanten und damit fallen 
auch die Löhne der Fabrikarbeiter. Zeitungsanzeigen von Einſtel⸗ 
lung oder Beſchränkung der Induſtrie in unſeren Baumwollbezirken 


Der plögliche Fall des Zins 


werden fortan häufiger werden. Schon greift man vielfach zu dem 


Auskunftsmittel kurzer Arbeitszeit, und es iſt unerfreulich zu hören, 
daß Tauſende von Arbeitern zu unfreiwilligem Müßiggang an 
jedem Montag, Dienſtag und Mittwoch verurtheilt ſind. An eini⸗ 
gen Orten werden die Baumwollmühlen ganz geſchloſſen. Die Fol⸗ 
gen von alle dem müſſen ſich bald ſchwer fühlbar machen, und man 


bezüglich der Staatseinkünfte theilweiſe unerfüllt bleiben werden.“ 

In Mancheſter und den meiſten Städten der Umgegend haben ſich 

v = h die Arbeitszeit auf drei Tage 

wöchentlich zu beſchränken, weil die Vorräthe roher Baumwolle in 

ee e und wenn der nordamerikaniſche 
rieg nicht ba werden ſi 

a ſielen müſſen en ſie nothgedrungen die Fabrikation 


London, 5. Oktober. [Ta gesbericht.] In der neueſten 


„Gazette“ findet man eine früher von der „Times“ ausgeſprochene 


Vermuthung beftätigt: der Earl von Clarendon iſt zum außeror⸗ 
dentlichen Geſandten Ihrer Majeftät ernannt, ei 5 Krug 
des Königs von Preußen in Königsberg beizuwohnen. — Der 
Handelsausſchuß des Geheimraths hat die Anzeige erhalten, daß 
die ſpaniſche Regierung das bisher nur den franzöſiſchen Dampfern 
zugeſtandene Recht, ſpaniſches Blei auszuführen, den Dampfern 
aller anderen Nationen gewährt hat. — Geſtern meldete ein Tele- 
gramm aus Schottland den geſtern früh erfolgten Tod des Earl 
von Eglinton. Der Verſtorbene war 1812 geboren und gehörte 


der tonſervaliven Partei an. — Heute wurde die erſte Nummer 
eines neuen politiſchen Wochenblattes ausgegeben, das den Titel 
‚Public Opinion“ führt und eine Art Galigniani in größerem 
Maaßſtabe werden, d. h. die politiſchen Anſchauungen nicht nur der 
verſchiedenen engliſchen Parteien, ſondern auch die des Feſtlandes, 
zur Bekämpfung engliſcher Einſeitigkeit neben einander ſtellen will.— 
Der Lord⸗ Statthalter von Monmouthſhire, Herr C. Hanbury 

igb, iſt vor einigen Tagen das Opfer einer in England leider 
nicht ganz unerhörten Nachläſſigkeit geworden. Er lag unwohl in 
einem Hotel in Penarth. Auf dem Kaminſims ſtanden zwei Me⸗ 
dizinflaſchen; eine Medizin zum Nehmen, eine andere zum Ein⸗ 
teiben. Sein Kammerdiener gab ihm die Einreibung zu trinken, 
und da dieſe zufällig giftig war, ſo gab Herr Leigh ſehr bald den 
Geiſt auf. Dies that ein Kammerdiener; was ſoll man aber dazu 
agen, wenn ein D. Hendric einem kleinen Knaben eigenhändig 
eine Doſis Strychnin verabreicht? Er entſchuldigte ſich bei der 


odtenſchau damit, daß er in ſeiner Hausapotheke eine Flaſche mit 


rychnin neben einer Flaſche mit Santonin ſtehen hatte. Beide 
Flaſchen waren mit blauem Papier überzogen, beide hatten Auf: 
ſchriften, aber der Regen ſei in das Gemach gedrungen und habe 


die Schrift verlöſcht, und jo habe er das kleine Vergeben begangen. 


— [Dupin und Michel Chevalier] Die „Times“ 


iſt geneigt, bei einer Beſprechung der Kontroverſe zwiſchen Dupin 


und Chevalier bis zu einem gewiſſen Punkt Herrn Dupin Recht zu 
geben. „Seine Anſchauung“, jagt fie, „iſt die eines Staatsman⸗ 
nes und Politikers und paßt auf alle Handelsverträge. Wenn eine 
ion durch einen Vertrag zu ernſtem Schaden kommt, ſo bleibt 
ihr ſeiner Meinung nach nichis übrig, als Ruin oder Krieg. Sie 
muß den Schuldſchein bezahlen oder zerreißen. Ein bloßer Tarif 
n nach Belieben und Bedürfniß erhöht oder ermäßigt werden. 
ie „Times“ nimmt ferner Akt von dem Ausspruch Dupins, daß 
Frankreich, falls der Vertrag ihm Schaden brächte, Krieg anfangen 
müſſe. Ju einer jo eyniſchen Anſicht, meint die Times“, würde 
lich nie ein Politiker in England herablaſſen. Wenn der franzö⸗ 
ſiſche Vertrag ganze Volksklaſſen in England ruinirt hätte, jo würde 
doch das Parlamentsmitglied, das einen Bruch des Vertrages öf⸗ 
ſentlich vorſchlagen wollte, ausgeziſcht werden. In Frankreich aber 
dürfte der Gelehrte, der Staatsmann, der feine Akademiker Du- 
Pin ſolch ein Ereigniß ungeſtraft in Erwägung nehmen. 

— [Neue Bildungsanftalt.) In der City fand ge» 
ſtern unter dem Vorſitz des Lord Mayors ein Meeting ſtatt zur 
Gründung einer Bildungs anſtalt unter dem Namen „The City 
o London College for young men“. Gs wurden im Laufe 
des Abends zu dieſem Zweck 400 Pfd. St. gezeichnet. Den Stu⸗ 

enden wird kein Glaubenseid (test) auferlegt werden. Die 
Anſtalt folgt in dieſer Beziehung dem Beiſpiel der Londoner Uni⸗ 
derjität, 

— Japan.] Der „Morning Herald! ſchließt aus der Sprache der mi⸗ 
uiſteriellen Blätter, daß die Regierung mit einem kleinen japaniſchen Kriege 
umgehe, und proteſtirt gegen ſolch ein Unternehmen mit Entſchiedenheit. Der 
aue Artikel jagt im Weſentlichen: „Man kann die japaniſche Regierung 
glich der Mitſchuld an dem neulichen Mordanfall auf die eugliſche Geſandt⸗ 
ſchaft bezüuchtigen oder behaupten, daß fie abgeneigt oder unfähig ſei, auslän⸗ 
diſche Vertreter zu beſchützen Herr Alcock verdankt dem ſchnellen Einſchreiten 
der japaniſchen Regierung fein Leben und hat ebenſowenig ein Recht, eine 

il eee wie der fronzöſiſche Gejandte ein Recht 

e, eine Ro Zouaven kommen zu laſſen, wenn Albert⸗Houſe von 
einer Diebsbande oder von den Sendlingen eines roth-republikaniſchen Komi ⸗ 
te's ange n worden wäre. Welches Recht Admiral Hope hat, mit ſeinem 
Geſchwader ſich einzumiſchen, oder was er Gutes ſtiften kann, das ſind für 
uns noch fraglichere Punkte. Was in Japan vorgefallen iſt, mußte Jeder in 
voraus beſorgen, der die Art und Weiſe kennt, wie die Europäer ihre Kultur 
nach Oſten tragen. Japan hatte einige hundert Jahre lang aus ſehr guten 
Gründen keine Ausländer ins Land gelaſſen. Mit keinem anderen Rechte, als 
dem des Stärkeren, preßten England und Amerika der japaniſchen Regierung 
neue Verträge ab, die zur größten Entrüstung eines großen Theiles des japani⸗ 
ſchen Volkes die alte und bewährte Ausſchließungspolitik über den Haufen 

ürzten. Es kam, wie es nicht anders kommen konnte. Bel allen ſeinen gro⸗ 
ben Eigenſchaften verfteht es der Engländer doch, ſich unter Fremden unange⸗ 
nehm zu machen. Er muß alles Fremde nach feinem inſularen Maaßſtab be⸗ 
urtheilen und, wenn es ihm lächerlich ſcheint, offen verhöhnen. Die weich ⸗ 
licheren Racen des Orients behandelt er als verächtliche Geſchöpfe, die nur zu 
einem Nutzen oder Vergnügen da find, und an ihren heiligften religiösen Ge- 
bräuchen kuͤhlt er ſeinen Uebermuth mit handgreiflichen Späßen. Die Charak- 
leriſtik paßt auf die Engländer überhaupt und ganz beſonders auf die Men⸗ 
ſchenklaſſe, die ſich in neu erſchloſſenen Regionen niederläßt. Japan zog mit 
einem Male die engliſchen Abenteurer aus allen Theilen des Orients an. Ueber 
den Reichthum des Landes waren die wunderbarſten Fabeln verbreitet; Ver⸗ 
gnügen, hieß es, war dort eben jo leicht zu haben, wie Gewinn. Natürlich ge. 
tiethen unſere cives Romani ſehr bald in ernſte Streitigkeiten, weil fie das 
chtbezahlen ihrer Schulden und die Beleidigung von Frauenzimmern zu ih⸗ 
ren vertragsmäßigen Privilegien rechneten. Die Mitglieder der Geſandtſchaft 
ſelbſt waren weit entfernt, ich mit dem wünſchenswerthen Takte zu benehmen und 
ſollen den Anſtand, namentlich gegen Damen, oft in grober Weiſe verletzt haben. 
können das Haupt der Geſandtſchaft von einer Mitſchuld an Dielen Unge- 
börigfeiten vollkommen freiſprechen. Herr Alcock that ſogar ſein Beſtes, um 
die Habgierde der Geſchäftsleute in Schranken zu halten, und doch hat er in 
einer Weiſe vielleicht mehr Unheil geſtiftet, als alle ſeine Landsleute. Sein 
flug nach dem heiligen Berge und feine Landreiſe quer über die Snjel’ hatten 
durchaus keinen Zweck und mußten, wie Herrn Aleock bekannt war, die altgläu- 
bige Mehrheit des Volkes erbittern. Dieſer letzten Expedition war der neuliche 
rdanfall allem Auſchein nach direkt zuzuſchreiben. Unſere liberalen Zeit- 
— ſchreien nun ſchon nach — a Beſtrafung und bewaffneter Be⸗ 
etzung. Sie möchten in Japan das infernaliſche Syſtem befolgen, welches, 
nach der Prahlerei Lord Palmerſtons und ſeiner Anbänger, China der Ziviliſa⸗ 
tion des Weſtens erſchloſſen hat, welches aber, wie wir nur zu wohl wiſſen, 

Reich in den Grund erſchüttert, das unglückliche Volk beiſpielloſen Bruta- 


litäten unterworfen, England Millionen Geldes und Hunderte von Menſchen⸗ 
leben gekoſtet, aber nichts als die Zerrüttung und Verheerung China's zur Folge 
habt Wie dieſer Ziviliſationsprozeß einmal begonnen hat, wird der 


eg chroniſch. Wir zwingen ein Volk, unſere Kaufleute und Konſuln einzu⸗ 
jaffen; der Kaufmann beleldigt oder mißhandelt das Volk; das Volk rächt ſich, 


der Konſul verlangt übertriebene Genungthung, bekommt ſie nicht, ruft einen 


Admiral; der Admiral bombardirt: der Krieg iſt fertig. Die liberale Regle⸗ 
rung ſagt: wir find einmal darin, civis Romanus sum; ſendet eine Armee 
als; darauf etwas Blutvergießen, Vertragsſchluß, Geſandtſchaft. Der Ver. 
g iſt verſchledener Auslegungen fähig; der Geſandte wird wild, weil 
der Pöbel ihm feine Apneigung zu erkennen giebt, zieht fich zu ſeinen Schiffen 
rück, verlangt Genugthuung und läßt gleich bombardiren, und jo fängt das 
id wieder van vorn an. Nun, wir proteſtiren gegen die Anwendung dieſes 
Zbiliſtrungsprezeſſes auf Japan; er mag nach dem großen Preſtigeprinzip ſich 
veuheidigen laſſen; aber wir wollen hoffen, daß Graf Ruſſell ſich noch erin⸗ 
neu, wie er jelbft dieſe höchſt unmoraliſche Doktrin gebrandmarkt hat. Wenn 
wir unſere Landsleute nicht zwingen können, die Gefühle des Volkes, unter dem 
ſie leben, mit einiger Achtung zu behandeln, oder wenn wir keine Vertreter 
finden können, die ihre eigene imperlinente Neugier zu zügeln vermögen, ſo 
thäten wir viel beſſer, Japan 11 ge Oynedies ſtellt ſich jetzt heraus, daß 
der Handel mit Japan niemals viel eintragen wird und kaum das Opfer von 
einem halben Dutzend Menſchenleben werth it.“ 


Frankreich. 


O Paris, 5. Okt. [Die Zuſammenkunft in Com- 
piögne; eine Broſchüref die ttalieniſche und die ame: 


3 


rikaniſche Frage; die Brotkrawalle.] Die kaiſerliche Fa⸗ 
milie nebſt ihrem Hofſtaat haben ſich heute Abend nach Compiegne 


begeben, während die zur Zeit hier anweſenden Mitglieder der 
preußiſchen Geſandtſchaft, ſo wie die zur Dienſtleiſtung bei dem 


König beſtimmten franzöſiſchen Herren ſich zum Empfang Sr. Ma⸗ 
jeſtät nach der franzoͤſiſchen Grenzſtation begeben haben. Nach den 
bisherigen Beſtimmungen erwartet man die Ankunft des Königs 
gegen 6 Uhr (fie iſt erfolgt; ſ. das Tel. in der geſtr. Ztg.; d. Red.), 
und ich vernehme, daß die Stadt Compiegne ſelbſt Veranſtaltun⸗ 
gen getroffen hat zu einem möglichft feierlichen Empfang deſſelben 
durch Dekoration und Illumination der vom Bahnhof zum Schloß 
führenden Straßen. Die Feſtlichkeiten, welche am Hofe ſelbſt ſtatt⸗ 
finden, find bekanntlich auf den Wunſch des Königs beſchränkt wor⸗ 
den. Morgen, Sonntag, findet großes Diner ftatt, zu dem einige 
Miniſter, mehrere militäriſche Notabilitäten und Diplomaten ein⸗ 


geladen find, Außerdem Jagd und vielleicht Vorſtellung im Schloß⸗ | daß fie ein Ziel ſetzen werden dem koſtſpieligen Schrecken, welcher ſeit funfzig 


theater; damit dürfte die Lite der Feſte geſchloſſen ſein. Die äuße⸗ 
ren Bedingungen der Zuſammenkunft bieten daher für Ihren Kor- 
reſpondenten wenig. Was die politiſche Bedeutung derſelben be» 
trifft, jo fängt man ſelbſt hier an einzuſehen, daß zwiſchen dem Köͤ⸗ 


Niemanden zu begrüßen, zu kommen wagten. Seit zehn Jahren find fait a 
Souveräne Europa's offiziell unter freiem Himmel gekommen, um das merk⸗ 5 
würdig inſtruktive Schanſpiel eines großen Volkes zu betrachten, das plötzlich 


nig von Preußen und dem Kaiſer der Franzoſen eine entente cor- | 


diale zu den Unmoͤglichkeiten gehört, namentlich ſeitdem man 
Kenntniß davon erhalten, daß das Kabinet von Berlin den übrigen 
Mächten gegenüber den Beſuch durchaus als einen Akt der Hoͤflich⸗ 
keit ohne weitere politiſche Tragweite dargeſtellt hat. (Wir glauben 
kaum, daß dies offiziell geſchehen iſt; es lag jedenfalls dazu ein 
genügender Grund nicht vor. D. Red.) Nicht ohne ein gewiſſes 
Widerſtreben zu zeigen, ſprach ſich der geſtrige „Conſtitutionnel“ 
(. unten), wenn man nur ein wenig zwiſchen den Zeilen leſen 
wollte, im gleichen Sinne aus. Zwar hob er hervor, daß die beiden 
mächtigen Fürſten des Kontinents ſich nicht begegnen konnten, ohne 
dem Gange der politiſchen Ereigniſſe eine andre Richtung zu ge⸗ 
ben; allein er legte den Schwerpunkt der Zuſammenkunft in den 
durch dieſelbe geförderten Abſchluß des Handelsvertrages zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich. Inwiefern dieſelbe nach dieſer Seite 
hin wirken wird, iſt indeſſen kaum zu ermeſſen, da die gegen den 
Vertrag geltend gemachten Einwände hauptſächlich von den Regie— 
rungen der kleinen Staaten erhoben worden find. Mit noch größe⸗ 
rem Eifer indeſſen erhebt ſich daſſelbe Blatt in ſeiner heutigen Num⸗ 
mer gegen die von der „Times“ gegen eine franzöſiſch-preußiſche 
Allianz ausgeſprochene Warnung. Die engliſche Zeitung hatte die 
preußiſche Regierung zu jedem anderen Bündniß mit den anderen 
Großmächten und zu einer Annäherung an Spanien und Italien 
aufgefordert. Dieſer Idee einer Koalition tritt der „Conſtitution⸗ 
nel“ gegenüber mit der Erklärung, daß eine Verſtändigung mit den 
Staaten der beiden ſüdlichen Halbinſeln nur durch eine Annähe⸗ 
rung an Frankreich möglich ſei, dem natürlichen Haupt der lateini⸗ 
ſchen Stämme. Dieſe Betonung des innigen Zuſammenhanges 
zwiſchen dieſen drei Staaten iſt bezeichnend, und um ſo mehr, als 
bekanntlich die Bildung einer lateiniſchen Liga zu den Lieblings⸗ 
projekten Napoleons III. gehoͤtt. 

Faſt gleichzeitig mit der Zuſammeakunft iſt eine Broſchüre er⸗ 
ſchienen, welche in den hieſigen politiſchen Kreiſen, durch dies ge⸗ 
wiß nicht unabſichtliche Zuſammentreffen, Aufſehen erregt, nicht 
minder auch durch die ungemeine Mäßigung (2) der darin ausge⸗ 
ſprochenen Ideen. Der Verfaſſer von „Her Rhein und die Weich⸗ 
ſel“ (dies iſt der Titel der Flugſchrift) erklärt (f. geſtr. Ztg.), daß 
die Erwerbung der Rheingrenze von keinem Belang für Frankreich 
ſein könne, da der Strom weder eine politiſche noch eine ſtrategiſche 
Grenze bilde. Frankreich, jagt er, muß entweder beide Ufer oder 
gar nichts haben. Allein ſelbſt wenn ſich eine Gelegenheit böte, 
beide Ufer zu erwerben, ſo iſt es fraglich, ob nicht die Annexion 
einer ſo bedeutenden Anzahl deutſcher, durch die Wiederbelebung des 
deutſchen Geiſtes in den ehemals zum deutſchen Reich gehörigen 
Provinzen eine bedenkliche Spaltung in die bisher ſo machtvolle 
Einheit des franzöſiſchen Staates bringen würde. Aus dieſen Grün⸗ 
den hat Deutſchland nichts von Frankreich zu fürchten, deſto mehr 
dagegen von Rußland, und anſtatt die Ufer des Rheines zu befeſti⸗ 
gen, erſcheint es dem Verfaſſer rathſamer, Deutſchland ſchaffe ſich 
an der Weichſel eine Vorhut gegen etwaige ruſſiſche Invafionsge- 
lüſte durch die Befreiung Polens. Ich bin näher auf dieſe Flug⸗ 
ſchrift eingegangen, da man ihr wahrſcheinlich mit Unrecht eine offi— 
zielle Bedeutung giebt. (Uns dünkt, fie könnte flaviſchen Ur⸗ 
ſprungs ſein. D. Red.) — Die angelegentliche Beſchäftigung mit 
Deutſchland, welche in faſt ſämmtlichen Blättern ihren Ausdruck 
findet, hat indeſſen durchaus nicht das Intereſſe für Italien und 
namentlich die römiſche Frage vermindert. Die anfängliche, den 
Vorſchlägen des italieniſchen Miniſteriums günſtige Stimmung 
des Kaiſers ſcheint augenblicklich verändert zu fein; man verfichert 
mir, daß es namentlich die Kaiſerin ſei, welche einen neuen Auf 
ſchub der definitiven Löſung erlangt habe. Ich glaube indeſſen, 
daß ſich kaum vor der Zuſammenkunft in Compleégne mit Sicher⸗ 
heit etwas über die Pläne des Kaiſers jagen laſſen kann, welche bis 
dahin jedenfalls geheim gehalten werden. Auch nach einer anderen 
Seite hin ift ein Stillſtand in der franzoͤſiſchen Politik eingetreten. 
Der Prinz Napoleon hat, wie ich vernehme, dem Kaiſer einen Bes 
richt über die amerikaniſchen Wirren geſandt, welcher ihn veranlaßt 
hat, die Rückkehr ſeines Vetters abzuwarten, ehe die franzöſiſche 
Diplomatie Schritte zur Anerkennung der füdlichen Staaten thut. 
— Die Verſammlungen in den Straßen in Folge der hohen 
Brotpreiſe find trotz maſſenhafter Verhaftungen noch nicht ganz 
verſchwunden. Dieſe Tumulte tragen einen eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter. Die Arbeiter verſammeln ſich Abends auf den Plätzen in 
den Vorſtädten und verlangen, ohne Exzeſſe zu begehen, billiges 
Brot; an einzelnen Orten hat man freilich auch die Marſaillaiſe 
angeſtimmt, wo dann freilich die Polizei ſofort bei der Hand war. 
Des Nachts werden Plakate angeklebt, welche meiſtens gegen die 
Bäcker oder den Seinepräfekten Haußmann gerichtet Mind, und 
Brot verlangen oder mit dem Tode drohen. Bis jetzt haben dieſe 
Manifeſtationen noch keinen bedenklichen Charakter angenommen, 
aber ſie machen der Regierung dennoch Sorgen, welche eifrig da⸗ 
rauf denkt, der Theuerung abzuhelfen. Das iſt indeſſen doppelt 
ſchwierig, da fi mehr und mehr ein Mangel an baarem Gelde 


geltend macht, ſo daß abermals von der Erhoͤhung des Diskonto 
auf der Bank die Rede iſt. 


Paris, 4. Oktbr. [Der Beſuch des Königs von 
Preußen.] Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichte der halbamt⸗ 
liche „Conſtitutionnel“ geſtern Abend einen Artikel, der bereits 


(. Nr. 232) telegraphiſch angezeigt iſt und wörtlich folgendermaßen 

lautet: he 
„Die Zeit iſt nicht mehr, wo Europa Frankreich mit einer Art morali- 
ſcher Quarantaine umgab und wo die auswärtigen Fürſten zu uns nur auf 
einige Stunden unter dem ftrengften Inkognito und unter der 8 ; 
t alle 


den inneren Streitigkeiten entriſſen worden, die es erſchöpflen, und wie durch 
ein Wunder an die Spitze der Nationen wieder geſtellt worden ift. Könige 
und Fürſten hatten bis dahin auf ihre Koften gelernt, wie die Revolutionen 
anfangen; es war natürlich, daß ſie zu lernen wünſchen, wie ſie unter der 
klugen und feſten Hand eines Leiters (moderateur) und eines Hauptes 122 
Das kaiſerliche Frankreich ſeinerſeits hat ohne Stolz, aber mit gerechter Ge⸗ 
nugthuung dieſe königlichen Beſuche empfangen. Es hat darin nur erblickt, 
was es erblicken mußte: nicht die monſtröſe Koalition von zwei entgegengeſetz⸗ 
ten Prinzipien zu einem vorübergehenden Zweck, nicht einmal ſelbſt die Mög 
lichkeit. eines elenden ee ſondern die Hoffnung, daß dieſe Zuſam⸗ 
menkünfte viele Vorurtheile, Ränke und Gehäſſigkeiten fortſchwinden laſſen, 
Jahren die europaiſchen Nationen das Gewehr bei Fuß einander gegenüber⸗ 
ſtehen läßt; die Hoffnung endlich, daß, wenn Souveräne dazu gelangen, ſich 
zu achten und ſich zu verſtehen, die Völker 157 gelangen, ſich zu verfteben 
und ſich zu lieben. Heute noch ſieht Frankreich nichts Anderes in dem angekün⸗ 
digten und bevorſtehenden Beſuch des Königs von Preußen. Soll man der 
überrheiniſchen Preſſe Glauben ſchenken, ſo ſteht es nicht ganz ebenſo in Deutſch⸗ 
land. Die Anweſenheit des Königs Wilhelm in Compiegne ſetzt dort die Ge⸗ 
müther in Erſtaunen, in Unruhe, in Leidenſchaft. Die Zeitungen, deren 
ausſchließliche und wohl bekannte Sympathien für Oeſtreich ſind, haben an⸗ 
fänglich ſich geſtellt, als fürchten ſie, daß der Schritt des preußiſchen Mon⸗ 
archen „„ein ſchwerer Fehler jei, der zu denen der Vergangenheit hinzukomme““; 
einige haben ſogar laut geſagt, „„daß dieſe Zuſammenkunft voll von Gefahren 
ſei und daß die deutſchen Intereſſen dem Egoismus Preußens geopfert werden 
ſollen.““ Man würde Grund haben, zu erſtaunen, daß eine fo einfache That⸗ 
ſache ſo viele Rekriminationen und Gewaltſamkeiten hervorgerufen hat, wenn 
man nicht wüßte, daß kürzlich das Wiener Kabinet, als es die Allianz Preußens 
nachſuchte, bet dem Berliner Kabinet eine Niederlage erlitt. Die Bedingun⸗ 
gen, welche Oeſtreich ſtellte, waren gleichwohl, wenn man auf gewiſſe In⸗ 
formationen ſich verlaſſen kann, ſehr unerwartet: es gab die Direktion des 
deutſchen Bundes auf: es ſchien ſogar geneigt, Alles zum Opfer zu bringen, 
was ihm an Einfluß in Deutſchland bleibt, wenn Preußen einwilligen würde, 
ihm hinreichenden Beiſtand zu leiſten, um feine Situation im Innern zu ber 
feſtigen, und um den Widerſtand der Nationalitäten zu beſiegen, welche von 
den Habsburgern ihre Autonomie verlangen. Das war nicht Alles: es lagen 
zu Grunde, behaupten die preußiſchen Blätter, ehrgeizigere und freilich noch 
chimäriſchere Projekte. Wie würde das konſolidirte Oeſtreich ſeine Verſpre⸗ 
chungen gehalten haben? Preußen hat ſelbſt nicht einmal den Verſuch machen 
wollen. Seine Zeitungen haben mit beſonderer Bitterkeit daran erinnert, daß 
Wien die Undankbarkeit in die erſte Reihe ſeiner politiſchen Tugenden ſetzt, 
und ſie haben in beinahe verletzenden (blessantes) Ausdrücken ſogar den Ge⸗ 
danken einer ähnlichen Allianz zurückgewieſen, würde fie ſelbſt mit noch größe- 
ren Zugeſtändniſſen bezahlt, als mit denen, welche man vorſchlägt. 

Bei dieſer Haltung der Berliner Preſſe haben die öſtreichiſchen Zeitungen 
es für zweckmäßig erachtet, ihre Taklik zu ändern. In plötzlicher Umkehr hat 
namentlich die „Wiener Preſſe“ keinen Anſtand genommen, 8 Abbitte 
a thun. Sie hat anerkannt, daß es die zweideutige Haltung Oeſtreichs gegen 

ber Preußen war, welche ſchließlich, fo zu ſagen, dieſes letztere gezwungen 
batte, ſich an die Spitze der Reformbewegung zu ſtellen. Aber wie? ar 
ſelbſt in dieſer Beziehung nicht die Zuſammenkunft in Complegne nicht ein Un⸗ 
glück? „Sie mußte Mißtrauen zwiſchen den Liberalen und dem König Wil⸗ 
helm erregen; fie mußte vor Allem das deutſche Vaterlandsgefühl beunrahigen, 
Sprach man nicht bereits von der Rheingrenze, welche im Voraus von dent 
Kaiſer Napoleon gefordert und ihm zugeſtanden hat, als Sicherheit gegen, wir 
wiſſen nicht welches, einheitliche deulſche Reich, das zum Vortheil Preußens 
geſchaffen wird?“ Die preußiſche Preſſe, wir fügen es mit Bedauern hinzu, fo 
entſchloſſen gegenüber den Verſprechungen Oeſtreichs, zeigt ſich in dieſem Au- 
Kal weniger feſt gegenüber dieſen Juſtanallonen; Sie ſtammelt, daß der 

eſuch des Königs von Preußen nur ein reiner Höflichkeitsbeſuch ift: der Kal⸗ 
ſer Napoleon hatte ſeine Karte nach Baden gebracht, der König Wilhelm bringt 
die feinige nach Compiegne; das ift Alles! Die „Kölniſche Zeitung”, das 
„Frankfurter Journal“ umd einige andere auforifirtere Blätter, welche wir 
nicht nennen wollen, erklären, daß kein politiſcher Gegenſtand zwiſchen den 
beiden Souveränen beſprochen werden wird, „weder aus dem Geſichtspunkt 
der deutſchen Intereſſen, noch aus dem Geſichtspunkt der außerdeutſchen Fra⸗ 
gen.. Aus welchem Geſichtspunkte denn? Trotz unſeres Wunſches, in keiner 
Weiſe bei der preußiſchen Preſſe und dem Theil der Bundes-Prefje, welche ihr 
verbündet iſt, anzuſtoßen, ſcheint es ſchwierig, zuzugeſtehen, daß die Sor 
veräne der beiden Kontinentalmächte, welche die einflußreichſten und die eſt⸗ 
begründetſten des alten Europa ſind, zuſammenkommen, lediglich um eiuge 
banale Höflichkeitsworte zu wechſeln. Ihr wollet, daß die Anweſenhel des 
Königs von Preußen in Compiegne nichts weniger als ein politiſches Ceigniß 
ſei. Gut; im Grunde find wir derſelben Meinung: fie iſt mehr al Pal, 
Hätte man mit dem Worte nicht in bedauerlichem Sinne Mißbrauch getricken, 
jo würden wir gern jagen; ſie iſt ein ſoziales Ereigniß, wir beſchränken urs zu 
ſagen, wenn ihr es lieber habt: ſie iſt zum allerwenigſten ein ökononiſches 
Ereigniß. Seit zwei Jahren werden bekauntlich die eifrigſten Unter halblun⸗ 
gen zwiſchen Potsdam und den Tuilerien geführt, zu dem Zwecke, die Shlag⸗ 
bäume des Zollvereins zu beſeitigen und bezüglich den deutſchen Waaun Die 
franzöſiſchen Märkte und den franzöſiſchen Vlora die deutichen Marte zu 
öffnen, Es iſt das ohne Zweifel nach der Anſicht gewiſſer Geiſter eine nater⸗ 
geordnete Frage: in unſeren Augen iſt es eine Hauptfrage. Die politiſchen Bur« 
träge verföhnen nur die Regierungen: die Handelsverträge verſöhnen die Ratio, 
nen. Jene, ſo aufrichtig und loyal fie auch fein mögen, können durch den kleinsten 
Unuſtand gebrochen werden; dieſe, jo unvollkommen man fie auch anfangs 
hinſtellt, beſiegen, wofern fie auf einem wahren Prinzip beruhen, alle Hinder⸗ 
niffe und beherrſchen ſchließlich die erſteren. Man frage heute die engliſche Ari 
ſtokratie und man frage insbeſondere den Lord⸗Bewahrer der fünf Häfen, was 
er von dem Vertrage Ronher und Cobden denkt und erwartet! Der König 
Wilhelm, wir haben davon bereits wiederholte Beweiſe, iſt einer der Fürſten, 
welche zugleich ihr Land und ihre Zeit zu begreifen wiſſen. Die Feſtiglelt und 
die Geradheit (droiture) feines Charakters find ſprüchwörtlich geworden; er 
gehört zu dem Stamm der Fürſten, welche kühn ihren Völkern erklären; „daß 
ſie ungerechte Vorurtheile und blinden Haß unter die Füße werfen; daß ſie die 
Gunſtbezeugungen einer ephemeren Popularität verſchmähen, und nur die un⸗ 
parteiiſche Zuſtimmung der Nachwelt erſtreben.“ 


Paris, 5. Okt. [Tages notizen.] Die Beſorgniſſe vor 
Brottheuerung und Hungersnoth ſucht der „Moniteur“ heute durch 
die Erklärung zu beſchwichtigen, daß nach den Ernteberichten der 
deutſchen Zeitungen der Norden Europa's alle Länder, in denen 
die Ernte ungenügend ausgefallen ſei, hinreichend verſorgen konne; 
die Oſtſee liefere in dieſem Augenblicke enorme Maſſen Getreide, 
namentlich an Holland, und behalte doch noch großen Vorrath, ſo 
daß die Preiſe ſinken; auch in Ungarn ſei eine wahre Ueberfüllung 
in Cerealien. Eiſenbahnen und Donaudampfer konnen die aufge⸗ 
häuften Maſſen nicht fortſchaffen, und ſelbſt zum niedrigſten Preife 
finde man keine Käufer. — Der Handels miniſter Rouher hat die 
neu annektirten Provinzen bereiſt und, wie der „Moniteur“ heute 
anzeigt, in Annecy vom dortigen Maire die feierliche Verſicherung 
erhalten, daß, wenn auch einige Perſonen unerfüllbare Hoffnungen 
hegen und ſchüren, die Maſſe des Volkes nichts davon wiſſe und 
Hochſavoyen ſich vollkommen glücklich fühle, zu Frankreich zu ge⸗ 
hören. (2) — Der „Conſtitutionnel“ bedauert, daß die preußiſche 
und preußiſch geſinnte Preſſe den thörichten Gerüchten, die ſeit 
längerer Zeit in Deutſchland zirkuliren, den jo oft erwähnten 
„injustes mefiances“, dem Abtretungs⸗Projekte des linken 
Rheinufers, um das Kind beim rechten Namen zu nennen, 
williges Gehör ſchenke. Gegen dieſe Vorurtheile, gegen dies 
Mißtrauen, gegen dieſe ungerechten böswilligen Zumuthungen 


will das offiziöje Blatt nicht einmal ankämpfen, ſie werden der 


Ehre der Widerlegung nicht für werth erachtet. Preußen hat 
ja oft genug erklärt, daß es nie eine deutſche Einheit mit Auf⸗ 
opferung eines noch ſo geringen Landſtriches erkaufen würde. Nur 
die Herren Chauvins, nur die Herren vom „Siecle*, welche um die 
Gunſt der heiligen Ignoranz buhlen, und denen die tiefſten Schlünde 
der Politik kein Geheimniß find, haben von einer natürlicher Weiſe 
durch natürliche Grenze motivirten Annexion der linken Rheinſeite 
geſprochen. Die kaiſerliche Regierung hat ſich jedoch von ſelbſt mit 
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln der Verbreitung einer ſolchen 
Idee entgegengeſtellt. (Daraus folgt noch nicht, daß fie dieſe Idee 
nicht ſelbſt habe. D. Red.) —. Der „Moniteur der Inſel La Ré⸗ 
union“ meldet, daß die Königin Ranavolo auf Madagaskar am 
18. Auguſt geſtorben und ihr Sohn Rakoto zum Könige der Ovas 
ausgerufen worden iſt, nachdem er ſich ſeines Kouſins, der auch um 
die Krone buhlte, und des erſten Miniſters der alten Malyea'ſchen 
Partei durch Mord entledigt hatte. Derſelben Zeitung zufolge hätte 
der neue König, bevor er die Krone übernommen, ausdrücklich vom 
Kaiſer Napoleon den Schutz Frankreichs erbeten. Das Land ſoll 
ruhig ſein und haben die meiſten dort Handel treibenden Franzo— 
ſen dem neuen Könige in deſſen Reſidenz Emyrne ihre Glück— 
wünſche dargebracht. 
Italien. 

Turin, DE [Das ſpaniſche Kollegium in Bo— 
logna.] In Bologna beſteht ein ausſchließlich zur Erziehung und 
Heranbildung ſpaniſcher Jünglinge vor vielen Jahren von dem ſpa⸗ 
niſchen Kardinal Egidio Albornoz unter dem Titel „königlich ſpa⸗ 
niſches Kollegium“ begründetes Inſtitut, welchem der Stifter be— 
deutende Güter zuwies, aus deren Erträgniſſen die Unterhaltungs⸗ 
koſten beſtritten werden ſollen. Die piemonkeſiſche Regierung hat 
nun die Einkünfte dieſes Inſtituts mit Beſchlag belegt, alſo ſpani⸗ 
ſches Eigenthum ſequeſtrirt, und eine im „Monitore di Bologna“ 
veröffentlichte amtliche Kundmachung fordert überdies die Schuldner 
der Anſtalt auf, bis auf Weiteres, unter der Gefahr, zweimal zahlen 
zu müſſen, keine Zahlungen an dieſelbe zu leiſten. Motivirt wird 
dieſe Maaßregel mit der Erklärung, daß der Vorſtand der Anſtalt 
ſich geweigert habe, die piemonteſiſche Autorität anzuerkennen; der 
wirkliche Grund iſt ohne Zweifel der bekannte zwiſchen Turin und 
Madrid wegen der verweigerten Herausgabe der neapolitaniſchen 
Archive obwaltende Streit. Der erwähnte Vorſtand hat in dem» 
ſelben italieniſchen Blatt einen Proteſt veröffentlicht, in welchem 
er alle über die ihm unterſtehende Anſtalt getroffenen Verfügungen 
als null und nichtig erklärt, die Schuldner zur Erfüllung ihrer Ver⸗ 
pflichtungen auffordert und ſein Vorgehen damit rechtfertigt, daß der 
Gründer des Kollegiums daſſelbe in keiner Weiſe der Aufſicht irgend 
einer, alſo auch nicht der piemonteſiſchen Lokalbehörde von Bologna 
untergeſtellt habe. 

Turin, 3. Okt. [Tagesnotizen.!] Ich komme nochmals 
darauf zurück, Ihnen ungeachtet der Dementi der „Opinione* die 
Richtigkeit meiner Angaben in Bezug auf von hier nach Paris ge⸗ 
ſandte Vorſchläge in der römiſchen Frage zu verbürgen. Man mag 
hier jetzt dieſen Verſuch nicht eingeſtehen, weil Frankreich nicht in 
der Lage iſt, ſich in den e damit zu befaſſen. — Ge⸗ 
neral Cialdini wird ſchon in der nächſten Zeit hier erwartet; die 
Regierung hat aber noch immer keinen pafjenden Gouverneur; für 
Neapel gefunden. Die politiſche Demonſtration zu Gunſten einer 
raſchen Erledigung der römiſchen Frage wußte der italieniſche Ge⸗ 
neral noch zu hintertreiben. In Folge der hervorgerufenen Auf⸗ 
regung und auch, um Mißdeutungen vorzubeugen, iſt auch die 
Feier des Jahrestages der Schlacht am Volturno in Neapel ab— 
geſagt worden, dagegen wurde dieſe Feier in Mondovi von den 
Offizieren der Diviſton Türr begangen. Dieſe haben ihrem 
General ein Bankett gegeben, welchem er und ſeine Frau 
begewohnt haben. Beim Deſſert brachte Türr einen Toaſt 
auf Garibaldi aus, welcher mit ſtürmiſchem Beifalle aufge- 
nomnen wurde. Nach ihm ſprachen Andere, und es wurde auch die 
Gaundheit von Koſſuth und Klapka ausgebracht. — Ratazzi wird 
im Laufe der nächſten Woche Paris beſuchen. Er wird in Paris 
jederfalls dem Kaiſer ſeine Aufwartung machen, aber er geht ohne 
jede Miſſion nach Frankreich, womit nicht auch geſagt ſein ſoll, daß 
eine Unterredung des italieniſchen Kammerpräſidenten mit Napo⸗ 
leon III. als eine gleichgültige Thatſache anzuſehen ſei. — Man 
hoe der italieniſchen Legation in Paris den Herzog von Noja in 
zer Eigenſchaft eines Attaché geſandt. Dieſer junge Mann, wel⸗ 
cher einen der ſchönſten Namen des ehemaligen Königreichs Neapel 
führt, und welcher mit den größten Familien beider Sicilien in 
Familienverbindung ſteht, hat im verfloſſenen Jahre den Feldzug 
Garibaldi's mit Auszeichnung mitgemacht. — Eine Perſon, welche 
aus Caprera kommt, bringt mir Kunde von Garibaldi. Der Gene⸗ 
ral, der ſeit einigen Tagen an Rheumatismus leidet, befindet ſich 
nun wieder beſſer, doch leidet er noch immer an einer Schwäche in 
den Beinen. Seine Tochter, welche in Begleitung ihres Gatten 
ihren Vater zu beſuchen kam, iſt jo eben wieder nach Genua zurück⸗ 
gekehrt. (K. Z.) a Ä 

Turin, 6. Okt. [Der franzöſiſche Staatsminiſter 
Rouher J iſt hier angekommen. (Tel.) 

Neapel, 4. Okt. [General Borges! iſt nach heißem 
Kampfe gefangen genommen worden. Man fand bei ihm wichtige 
Briefe von den Generalen Bosco und Lamoricière. (Tel.) 


4 
Rußland und Polen. 

Warſchau, 5. Okt. [Der Erzbiſchof fz die Demon⸗ 
ſtrationenz das Theater.] Der romiſch katholiſche Erzbiſchof 
Anton Melchior Fijalkowski ift heute früh um 7 Uhr geſtorben. 
Das Programm über die Ausſtellung der Leiche und das Begräb⸗ 
niß wird übermorgen bekannt gemacht werden. Der hohe Prälat 
war am 3. Januar 1778 geboren, iſt alſo 83 Jahr und 9 Monate 
alt geworden. Den Metropolitanſitz bekleidete er 25 Jahre. Die 
Leichenfeierlichkeiten werden vorausſichtlich ſchon durch die allgemeine 
Betheiligung der Bevölkerung ganz impoſant werden. Es läßt ſich 
vermuthen, daß an dieſer Manifeſtation ſelbſt unſere höͤchſten Kreiſe 
ziemlich vollzählig theilnehmen werden. — Heute früh hatten die 
Beamten ihren patriotiſchen Gottesdienſt im Dome zu St. Johann. 
Die weiten Räume der Kathedrale waren gedrängt voll, und die 
nach derſelben führenden Straßen waren vor dem Beginn und nach 
dem Schluſſe der Meſſe ungewöhnlich ſtark belebt, ſo daß man die 
zahlreiche Vertretung des Beamtenſtandes bei uns recht ad oculos 
demonſtrirt bekam. 3—4000 mögen anweſend geweſen fein. — 
Sehr neugierig iſt man auf die Ereigniſſe in Horodlo am 10. d. 
M. Trotz des Verbots der Regierung ſoll ein bedeutender Andrang 
von Menſchen an jenem Orte erwartet werden. Jedenfalls aber 
wird die Regierung durch polizeiliche Maaßregeln auf den 
jenem Städtchen zunächſt gelegenen Stationen die Reiſenden 
anhalten und rückwärts dirigiren laſſen. — Im Theater fanden 
dieſer Tage zahlreich beſuchte Probevorſtellungen ſtatt. Unter an⸗ 
dern wurde eine neue Oper eines hieſigen Komponiſten gegeben, 
die jedoch nur getheilten Beifall gefunden haben ſoll. Dagegen 
zeichneten ſich unſere Schauſpieler bei einigen beſſern nationalen 
Dramen, ſowie in den „Horaziern“ von Corneille durch theilweiſe 
ganz vorzügliches Spiel aus. Die Intendanz hatte ihrerſeits Alles 
aufgeboten, um eine günſtige Beurtheilung bei dem theils gelade⸗ 
nen, theils freiwillig herbeigeſtrömten Publikum zu erreichen. Die 
Eröffnung der Theater ſcheint übrigens in kürzerer Zeit bevorzuſte⸗ 
ben, als wir neulich noch vermutheten. (Schl. 3.) 


Türkei. 


Konſtantinopel, 28. Sept. [Donaufürſtenthümer⸗ 
Konferenzen; Militäriſches; kirchliche Wirren c.] 
Da Graf v. d. Goltz, der neulich einen Sturz vom Pferde erlitten, 
noch nicht ganz wieder hergeſtellt iſt, jo werden in ſeiner Wohnung 
zu Bujukdere jetzt die Konferenzen in Sachen der Donaufürſten⸗ 
thümer gehalten, auf deren definitive Vereinigung die hohe Pforte 
jetzt ſelbſt angetragen hat. — Noch immer ſcheint die Frage, ob das 
preußiſche Artillerieſyſtem in der Türkei beibehalten wird, in der 
Schwebe. Sind wir recht unterrichtet, ſo hätte der Sultan in der 
freieren Unterredung mit dem General v. Williſen zwei Mal ab⸗ 
ſichtlich deſſen einleitende allgemeineren Aeußerungen über das tür⸗ 
kiſche Heer mit dem Ausdrucke abgeſchnitten: „Das ſoll beſſer wer⸗ 
den!“ Das Geſchenk in ſehr großen Zeichnungen der neuen türki⸗ 
ſchen Uniformen dürfte wohl am paſſendſten durch eine bildliche 
Darſtellung des preußiſchen Heeres und feiner Uniformen, na⸗ 
mentlich der artilleriſtiſchen, erwidert werden. Dem Drien- 
talen imponirt ein hübſches Bild ſehr und er läßt ſich nicht ſelten 


von vorne herein durch ein ſolches gewinnen. Das verſteyen die 


Franzoſen ſehr gut und geben der Sache einen „chique“, ſollten 
ſie dieſen auch mit dem Wort „Schick“ ſich erſt aus Deutſchland 
holen müſſen. Sonderbarer Weiſe bekommt ſogar jetzt die Türkei 
ihren Türken mit „chique“ aus Paris als „Zuaven“ zurück. 
— Die religiös⸗nationalen Zerrungen dauern noch immer fort. 
Während die katholiſch-unirten Geiſtlichen der Bulgaren im Lande 
ſelbſt Seitens der Griechen und Altbulgaren mißhandelt und er⸗ 
mordet werden, publizirt der „Courrier d'Orient“ neue Beitritte 
von höheren Geiſtlichen. — In Kuſtendſche flüchtete ſich am 12 d. 
mit dem Abendzuge ein Frauenzimmer in tatariſcher Tracht aus 
dem Tatarenſtädtchen Medſchidie nach dem öſtreichiſchen Konjular- 
agenten und behauptete, eine von einem Tataren ergriffene und 
zwei Jahre hindurch eingeſperrte Polin zu ſein. Sie wurde per 
Dampfſchiff hierher expedirt. — In Hasköi am goldenen Horn hat 
ein Jude Abram einen anderen Juden, der Chriſt geworden war 
und beim engliſchen Miſſionar diente, ermordet. (K. 3.) 


Amerika. 


Newyork, 20. Sept. [Der Bürgerkrieg.] In Mary 
land hat die Regierung eine energiſche That gewagt. Sie hat am 
19. d. die Staatshauptſtadt Frederick militäriſch beſetzt, die 
ſezeſſioniſtiſchen Mitglieder der Geſetzgebung, die ſich dort ver 
ſammelt hatten, um die Rebellenarmee nach Maryland einzuladen, 
feſtgenommen und ſo thatſächlich die Geſetzgebung aufgelöſt. — 
Man fängt an zu glauben, daß Beauregard und Johnſton die 
Idee einer Hauptſchlacht am Potomac aufgegeben haben und ſich 
nur ſo dicht vor den Bundeslinien verſchanzen wollen, daß das 
Bundesheer ſeinerſeits nicht zur Offenſive ſchreiten kann. — Von 
etwa 2000 flüchtigen Sklaven, welche ſich in der Feſtung Monroe 
befinden, iſt ein Theil nach Waſhington beordert worden; die Män⸗ 
ner ſollen dort zu Schanzarbeiten, die Frauen zum Küchendienſt im 
Lager verwendet und für ihre Dienſte bezahlt werden. Die Blenker⸗ 
ſche Diviſion beſteht jetzt ſchon aus 7 deutſchen Regimentern. — 
Während der letzten 12 Tage hat der Bezirksanwalt auf Kondem⸗ 


Bekanntmachung. 
ie Lieferung der 8 
odiiſchen Auſtalten auf das Jahr 1862 foll im 
Wege der Minus: Lizitation vergeben werden. 
21. d. Mis. Vormittags 11 uhr 
vor — 1 f 
laden Lieferungsluſtige zu, r 
— a die näheren Lieferungsbe⸗ 


kur eingeſehen werden können. 0 
n Poſen den 1. Oktober 1861. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Abtheilung für Zivilſachen. 
Poſen, den 11. Juni 1861. 


biger, nämlich 


von hier 


Friedrich Daehne gehörige, unter Nr. 241 


3) die Pauli 
a Poſen, Vorſtadt St. Martin, Wilhelms: ö 3 


Moſino von h 


trage Nr. 22, belegene Grundſtück nebſt Apo · werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


9 thekengerechtigkeit, ausſchließlich der Apotheken 
Lebensbedürfniſſe für die en abgeſchätzt auf 41,566 Thlr. 21 Sgr 
Pf. und mit Einſchluß der Apothekengerechtig 

Pf Einſchluß der Apothek chti 
' keit abgeſchätzt auf 69,726 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf 
Wir haben den Lizitationstermin auf den anfolge Gaze e Se, e e 1 der Regl. Montag den 21. 77 c. Vormittage 
Au anberaumt undſ 23. Januar 1862 Vormittags 10 Uhr verlegt x 
demſelben mit dem|an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 5 
Regſſt e welche wegen einer aus dem Hy⸗ 

r h je egiitra« i 9 

e een, ß. Dimitri Spelp — —— 
— ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu Ja kann noch vier Schülerinnen zum Muſik 


Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ Elise Markowska geb. 


i 2) der Apotheker Albert Nabſch aus Gör⸗ 
Das dem Apotheker Rudolph Ludwig itz, reſp. deren 9 


geißiedene Fuͤrſt geborne 
er, 


Holzverkauf. 
Der zum 18. Oktober c. Vormittags 10 Uhr 
im Forſtkaſſenlokal zu Moſchin anſtehende 
-Holzverkaufstermin wird aufgehoben und auf 


von 


hr 


Forſthaus Ludwigsberg, den 7. Okt. 1861, 
Der Oberförſter Spieler. 


unterricht annehmen. 


Gertowsk 
Wilhelmsſtraße 23, 3 Treppen hoch. 5 


ſich jetzt Waſſerſtraße Nr. 28 im 1. 


Poſen, den 7. Oktober 1861. 
Hoffstaedt, 


| 


: — — — u, 
1) das Fräulei i S könig — . f verkaufen. 
räulein Henriette Schneekönig Men Penfionsanftalt für Ruaben befindet An end Kern 
f * au e A 
Stock und können nur noch einige Penſionäre] az; Näheres über di 1 
an Halbpenfionäre Aufnahme in derſelben fin. e 1 ke 
e Broſchüre, welche gratis ausgegeb 
der Crpedition dieſes Blattes. geen wird in 


nirung von 22 Priſenfahrzeugen angetragen und der Surveyor 
kürzlich 42 Schiffe im Namen der Regierung konfiszirt. Außerdem 
ſind in derſelben Zeit bedeutende Summen baaren Geldes und 
Eigenthums von großem Werthe, Bürgern der Rebellenſtaaten zu⸗ 
gehörig, hier konfiszirt worden. — Depeſchen aus Waſhington 
laſſen vermuthen, daß General Fremont, wenn er noch nicht abge— 
ſetzt iſt, bald durch einen anderen General erſetzt ſein wird. Der 
Präſident ſoll mit Fremonts militärischer Taktik gründlich unzu⸗ 
frieden fein. General Scott ſoll es unerklärlich finden, daß Fre 
mont, obgleich ihm eine ſtarke Truppenzahl zu Gebote ſtand, 


Lexington und andere Orte faſt gänzlich unvertheidigt ließ. Von 


der britiſchen Regierung wird wegen der außerordentlichen Trup⸗ 
penanhäufung in Kanada keine Erklärung verlangt werden. Die 
Regierung behält ſich ſtillſchweigend das Recht vor, eben ſo in der 
Nähe der kanadiſchen Grenze Truppen zu konzentriren, ohne einen 
Grund dafür anzugeben. 

Dem Reuter'ſchen Telegraphenamt find folgende tendenziös 
gefärbte Nachrichten direkt aus den ſüdlichen Staaten zugekommen. 
Das Baumwollanlehen für die Regierung betrug am 6. Septbr. 
1 Mill. Ballen Baumwolle. — An demſelben Tage, dem Tage, an 
dem er todt geſagt wurde, erſchien Präſident Davis auf ſeiner Amts⸗ 
ſtube in Richmond und verſah ſeine amtlichen Geſchäfte. — Es ber 
ftätigt ſich, daß die ſpaniſchen Behörden in Kuba den unter den 
konfoͤderirten Flaggen ſegelnden Schiffen denſelben Schuß angedei⸗ 
hen laſſen, wie den Schiffen, die unter irgend einer anderen Flagge 
fahren. — In Richmond Ihäpt man den vom Feinde bei Manaſſas 
erlittenen Verluſt auf 15,000 Mann an Todten, Verwundeten und 
Gefangenen. — M'Clellan iſt zwiſchen dem Potomac und den Kir 
nien Beauregards und Johnſons eng eingezwängt. — Dem Verluſt 
von Hatteras legte man gar kein Gewicht bei. — Die Preſſe im 
Süden hat die vollſte Freiheit, die öffentlichen Angelegenheiten zu 
beſprechen. Nie war ein Volk herzlicher geeinigt, als es die Bürger 


| 


der fonföderirten Staaten find. — Die Baumwollernte hatte ber 


gonnen und die Pflanzer ſchichteten ihren Vorrath in ihren Pflan- 


zungen auf, wo er bis zur Aufhebung der Blokade zur Verfügung 


der Regierung liegen bleibt. 

Aus Havanna unterm 10. d. wird gemeldet, daß der dor 
tige Generalkapitän folgende Proklamation erlaſſen habe, welche 
auf eine baldige Anerkennung der Rebellen Seitens der ſpaniſchen 
Regierung hindeutet: „Havanna, den 31. Auguſt. An die Zoll⸗ 
direktoren der Inſel. 1) Schiffe unter der Flagge der Konfödera⸗ 
tion des Südens werden in den Häfen dieſer Inſel für legitime 
Handelszwecke zugelaſſen werden, vorausgeſetzt, daß die Dokumente, 


welche fie vorzeigen, nicht den geringſten Argwohn wegen Kaperei, 


Betrugs oder anderer Verbrechen, welche nach Völkerrecht ſtrafbar 
ſind, einflößen. 2) Wenn dieſe Schiffe einmal in unſeren Häfen 
ſich befinden, jo werden fie unter dem Schutze der durch den Gou— 
verneur kraft köͤnigl. Dekretes vom 17. Juni proklamirten Neutra⸗ 
lität ſtehen und können bei Landung, Löſchung ꝛc. nicht beläſtigt 
werden. 3) Alle Autoritäten werden die obigen Schiffe als ſolche 
betrachten, welche von einer Nation kommen, die in dieſem Terri⸗ 
torium keine Konſuln akkreditirt hat.“ 
Angekommene Fremde. 
15 Vom 7. Sta Be 
BAZAR. Probſt Suchockt aus Ptaſzkowo, Gouvernante Hennig aus Polen 
die Gutsb. Graf Migczynski aus Pawlowo, v. Bronikowski aus Wil 
kowo, v. Koczorowski -aus Dembno, v. Radonski aus Krzeslie, v. Ra⸗ 
doüski aus Kocialkowagorka, v. Bronikowski aus Kocieſzyn und v. 
linsfi aus Uzarzewo. 
EICHBORN’S HOTEL. Dr. phil. Roſenſtein aus Breslau, Kaufmann 
Lißner aus Neuſtadt a. W. und Frau Kaufmann Banſelt aus Santomysl- 
BUDWI@’S HOTEL. Oberinſpektor Strödel aus Gneſen, Viehhändler 


Klakow aus Guſchterhauland, Frau Kaufmann Lewin aus Dolzig, die 


Kaufleute Guttmann aus Grätz, Katz aus Rogaſen, Cohn aus Lobſens, 


Mehlich sen. und jun. aus Mikoslaw, Lövy, Prinz und Abraham aus 


Wongrowitz. 

DREI LILIEN. Lehrer Junker aus Mur. Goslin, Mühlenbeſitzer Sand 

aus Unruhſtadt und Partikulier v. Karezewski aus Orzeſzkowo. 
Vom 8. Oktober. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsb. Graf Schwarzenan 
aus Dommerei, Baron Ritz von Lichtenau aus Lichtenau, v. Brandt aus 
Kranz und v. Sänger aus Polajewo, Landwirth Keyſer aus Sempelhof, 
Gutsb. Limann aus Sieroskaw, Rentier Reißiger aus Gneſen, die Kauf⸗ 
leute Laſeron aus Berlin, Schöps aus Kobylin, Kettler aus Hagen, 
Pitſch aus Breslau und Moſes sen. aus Stettin. 

BUSUHS HOTEL DE ROME. Die Rittergutsb. Kennemann aus Klenka, 
Senner aus Zelazuo und v. Bronikowski aus Kuſchten, Reg. Aſſeſſot 
v. Rebeur aus Frankfurt a. O., Apotheker Wolff aus Breslau, Predigt⸗ 
amts⸗ Kandidat v. Kreiſchmann aus Stettin, die Kaufleute Liebert aus 
—.— Fiedler aus Leipzig, Winkler und Schneidermeiſter Rösler aus 

erlin. 

HOTEL DU NORD. Komteſſe Czarnecka aus Rakwitz, die Gutsb. Frauen 
v. Zoltowska aus Ujazd, v. Koczorowska aus Jaſin und v. Gräve aus 
Borek, Gutsb. Jauernik aus Sirzeſzki, Gutspächter v. Trampezynski 
aus Bielawy und Kaufmann Scheerer aus Konſtanz. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Gutsb. v. Tuchhold aus Stanowo, 
Rittergutsb. Konarski aus Königsberg 1. Pr., die Kaufleute Rohbran aus 
Magdeburg und Fleury aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Apotheker Czajka aus Kriewen, Gutspächter 
Szulczewski aus Kopalzyn, die Guteb. Wolf aus Dobiezyn und Wioli⸗ 
ceny aus Konarskie, die Zuckerfabrikanten Blume aus Dierdorf und Voigt 
aus Magdeburg. 

HOTEL DE PARIS. Ackerwirth Andrzejewski aus Sirzaltowo, die Guts⸗ 
beſitzer v. Malczeweki aus Swinary und v. Wilkonsti aus Chwalibogowo. 

HOTEL DE BEKLIN. Landwirth Löter aus Chwalkowo und Kreisbau 
meiſter Langenbeck nebſt Frau aus Wreſchen. 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichten 
‚Kölner Suftauftion am 28. Oktober 1861, 


gelaſſene Gallerie ze. Kataloge find in der Kunfthandlung von J. Lissner in Pon 
gratis zu haben, woſelbſt auch Aufträge zu dieſer Auktion 


Fin Vorwerk von 542 Morgen gutem Acker 

inkl. 54 Morgen Wieſen, wobei ſich eine 
Waſſermühle befindet, welche 500 Thlr. Pacht 
bringt, an einer Kreisſtadt ſowie an der Chauſſeeſund trocken, ſtehen zum Verkauf auf der Wieſe 
belegen, ſoll für den feſten Preis von 
Thlr. verkauft werden. N 
Ref. werden gebeten, ihre Adreſſe unter Chiffre fabrit von II. Cegielski. 
AR. poste restante Posen einzuſenden. 


Herrn Hofrath Spitz in Bonn nab⸗ 


entgegen genommen werden. 


Heu⸗Verkauf. 


An 20 Haufen Heu zweiten Schnittes, gut 


20,000 ſhinter dem Eichwaldsthore, links vom Eichwalds⸗ 
Anzahlung 6000 Thlr. wege. Näheres im Komptoir der Maſchlnen⸗ 


raben Nr. 37 iſt ſchockweiſe Buxbaum zu 


Der Bockverkauf in hieſiger 
ET" Stammicäferei iſt mit — 
10. Oktober c. eröffnet. 

Dom. Dwwieczki bei Gneſen, 
den 6. Oktober 1861. 


(Beilage.) 


